
    

   

  

        Die„Dausiaer Doläeſthmme“ erſcheint töglich mit Aus⸗ 
nahme der Sonn⸗ und Feiertage. —, Vezüugspreiſe: 3u6 

Danis bei freter guſtellung ins Haus monatlich 8.— Ml.., 

Vbertuhjährlich 24.— M. 
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‚ 

  

Nr. 14 

Die Danziger Sozialdemokratie iſt ſich ſtets barüber 
einig geweſen, daß die Loslöſung Danzigs von Deutſch ⸗ 
land ein ſchweres Unrecht war und baß mit dieſer Tar 
die Entente ſelbſt der feierlichen Botſchaft Wilſons vom 
„Selöſtbeſtimmungsrecht der Vöülker“ Hohn ſprach. 
Uind die Danziger Gozialbemokraten werben auch ſtets 
dafütr kämpfen, daß ihrer Heimatſtadt die deutſche 
Kultur erhalten bleibt. 

Aber die Sozialdemokratie iſt gegründet worden 
als eine Partei des Proletariats, und ihre erſte und 
wichtigſte Aufgabe iſt daher der Kampf gegen Ausbeu⸗ 

tung und Unterdrückung der arbeitenden Volks⸗ 

ſchichten durch Reaktion und Kapitalismus. Und ſo 
ſehr heute Deutſchland und damit auch Danzig von den 
Kapttaliſten der Entente ausgebeutet werden mag, ſo 
wenig iſt damit der Kampf der Sozialdemokratie gegen 

die Ausbeuter und Unterdrücker imeigenen Lande 
weniger notwendig geworden. Wir haben es gerade 

hier in Danzig erleben müſſen, daß bei der Schaffun 

der Danziger Verfaſſung der unter deutſchnationaler 

Führung ſtehende Bürgerblock jeden Antrag auf eine 

freiheitliche Ausgeſtaltung der Verfaſſung des jungen 

Freiſtaates niederſtimmte und ſo von vornherein jede 

Möglichkeit einer wahren Volksgemeinſchaft aller 
Deutſchen im Freiſtaate unmöglich machte. Wer die 

Geſchichte der Deutſchnationalen kennt und wer die 

ſozialen Gegenſätze richtig zu beurteilen verſteht, der 

konnte auch eine andere Stellungnahme der Deutſch⸗ 
nationalen kaum erwarten. 

Es gibt aber Sozialdemokraten, denen das dem 
deutſchen Volke im Friedensdiktat von Verſailles 

widerfahrene Unrecht den Blick für die Notwendigkett 
des Kampfes gegen die Klaſſenfeinde im eigenen Volk 
völlig getrübt hat. Wir-erinnern nur an Leute wie 

Winnig, die da glaubten, den Kampf gegen das Ver⸗ 

ſailler Unrecht mit den Deutſchnationalen und ſchließ⸗ 

lichen Kappverſchwörern gemeinſam führen zu können⸗ 

Dieſen Weg ſcheint nenerdings auch unſer früherer 

Danziger Parteigenoſſe Adolf Bartel zu gehen. 

In der geſtrigen Nummer der deutſchnattonalen 

„Danz. Alg. Ztg.“ erſcheint von ihm ein Leitartikel, 

überſchrieben „Danzigs Demokratie oder Diktatur“. 

Der Artikel war in ausführlicherer Form einer An⸗ 

zahl Danziger Perſönlichkeiten bereits als Privat⸗ 

druck zugegangen. Wenn wir den Artikel nicht zum 

Abdruck brachten, ſo deshalb, weil er in reiner ſcharſen 

polemiſchen Form weit über das in Parteidiskuſſionen 

zuläſſige Maß hinausgeht und weil der Artikel in 

keiner Weiſe ſachlich auf das Problem der Verfaſſungs⸗ 
änderung eingeht. 

Einer der reaktionärſten Giftzähne der deutſchna⸗ 
tionalen Danziger Verfaſſung war die Beſtimmung, 

daß die hauptamtlichen Senatoren für 12 Jehre ge⸗ 

wählt gelten ſollten. Der Völkerbund, der nach den 

Friedensbeſtimmungen die Danziger Verfaſſung zu 

genehmigen hat, erhob gegen dieſe Beſtimmung Ein⸗ 

ſpruch und forderte die Herabſetzung der Amtsdauer 

auf 4 Jahre. Dieſes Verlangen des Völkerbundes kam 
der Forderung der Sozialdemokratie auf Einführung 

des parlamentariſchen Syſtems etwas näher. Bartel 
wendet ſich nun nicht etwa gegen die Danziger Deutſch⸗ 

nationalen, deren reaktionärer Machtdünkel erſt den 

Einſpruch des Völkerbundes heraufbeſchworen hat, 

ſondern gegen die Danziger Sozialdemokratie, weil — 

ſie gegen das Anſinnen des Völkerbundes keinen Ein⸗ 
ſpruch erhob. Er ſchreibt: 

„Ste (die Volkstagsfraktion) hätte ihrer demokra⸗ 
tiſchen Ueberzeugung vom Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Volksvertretung treu bleiben und gerade wegen 

ihrer zufälligen ſachlichen Uebereinſtimmung den 
diktatoriſchen Uebergriff des Völkerbundes entſchie⸗ 

den ablehnen müſſen. Die Fraktion tut aber ſo, a! 
ob es eine Diktatur der Entente oder ihres Völker⸗ 
bundrates überhaupt nicht gebe.“ 

Dieſe Ausführungen Bartels ſind dann doch eine 
ſtarke Verkennung der Aufgabe unſeres Kampfes für 
das Deutſchtum. Nie und nimmer kann es Aufgabe 

der Danziger Sozialdemokratie ſein, die Reaktion zu 
nerteidigen, wenn ſie ein deutſches Gewand trägt, Wir 

ſind gerade der Auffaſſung, daß die Deutſchnationalen 

in Deutſchland und auch in Danzig die deutſche Sache 

aufs ſchwerſte geſchädigt haben und daß dieſe Herren 

bei ihrer Wirtſchaftspolitik nicht im geringſten an das 

Deutſchtum denken, wenn cs an ihr Portemonnaie geht. 

Deshalb kann es nicht unſere Aufgabe ſein, den Schutz⸗ 

herrn für die deutſchnationale Reaktion zu ſpielen. 
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Ein Retter des Dauerſenats. 
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Publihatlonsorgan der Frelen Gewerhſchaften 

Wenn Bartel welter ſchreibt, daß die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion früher ebenfalls für die 4 Jahre 
eingetreten ſei und daß ber Antrag des Fraktionsvor⸗ 
ſitzenden Gen. Gehl auf Entlaffung der Senatoren bet 
einem Mißtrauensvotum „ganz Überraſchenb“ gekom⸗ 
men ſei, ſo ſind das Behauptungen, die nicht den Tat⸗ 
ſachen entſprechen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt 
nie für die 4ſübrige Amtsperiode der hauptamtlichen 
Senatoren eingetreten. Ihre Stellungnahme wurde 
präziſiert durch die Fraktionserklärung, die Gen. Gehl 
am 15. April zu diefer Frage im Volkstag abgab und 
wo ſich die Fraktion für die völlige parlamentariſche 
Verantwortlichkeit der Genatoren ausſprach. Dieſem 
Standpunkt, der übrigens für einen Soztaldemokraten 
felbſtverſtändlich ſein ſollte, iſt die Fraktion auch 
weiterhin treu geblieben. 

Bartel kommt dann weiter auf den in unſerer 
Nummer vom 31. Dezember erſchienenen Artikel 
Catos „Der Kampf um den Senat“ zu ſprechen und 
behauptet dabei erneut, daß von ſozialdemokratiſcher 
Seite die Einbringung einer Vorlage auf Einführung 
der 4 jährigen Amtszeit gefordert worden ſet. Die 

Behauptung Bartels entſpricht ebenſowenig den Tat⸗ 
ſachen wie die ſchon oben genannte. Wenn Bartel 

weiter zur Entgegnung auf die Ausführungen Catos 

über den Völkerbund ſich in längeren Ausführungen 
über die Verhältniſſe im Völkerbund und über, bie 
Ungerechtigkeiten des Verſailler Friedendiktates aus⸗ 

läßt, ſo gehören dieſe Ausführungen wenig zur Sache, 

Denn nach unſerer Auffaſſung war die Angelegenheit 

eine Danziger innerpolitiſche Frage und wurde erſt zu 

einer auswärtigen burch die Rückſtändigkeit des Dan⸗ 
ziger Volkstages. öů‚ 

Der Kampf um die Zukunft Danzigs wird nicht 
durch eine einſeitige nationaliſtiſche Einſtellung ent⸗ 

ſchiedben werden. Das aber iſt Bartels großer poli⸗ 
tiſcher Irrtum. Das deutſchnationale Blatt druckt na⸗ 

türlich ſeinen Artikel mit Wonne ab. In welche Nach⸗ 

barſchaft ſich Bartel damit aber begeben hat, wird er 

vielleicht erkennen, weun er das deutſchnationale Blatt 

weiter lieſt, das in derſelben Nummer einen Schmäh⸗ 

artikel gegen die deutſche Republik bringt. Die Frak⸗ 

tion und die anderen Parteiinſtanzen werden ſelbſtver⸗ 

ſtändlich noch zu dem Bartelſchen Artikel Stellung 

nehmen. Das aber möge ſich Bartel ſchon geſagt ſein 

laſſen, daß er der Demokratie und dem Sozialismus 
mit der Veröffentlichung ſeines Artikels keinen guten 

Dienſt geleiſtet hat. 
  

Frankreichs Kriegs⸗Sorgen. 

Neue Garantieforderungen an England. 

Im Laufe der Beſprechung, die am Sonnabend 

zwiſchen Lloyd George unt Poincars ſtattfand, iſt nach 

Meldung der „Daily Mail“ hauptſächtlich von dem 

engliſch⸗franzöſiſchen Pakt die Rede geweſen. Die von 

Pvincars gewünſchten Abänderungen ſeien folgende: 

1. Erneuerungdbes Paktesnach Ablaufvon 

10 Fahren. 2. Die alliierten Generalſtäbe haben zur 

Aufſtellung von Mobiliſierungsplänen zuſammenzu⸗ 

arbeiten. 5. Der Pakt muß in den Sinne ausgedehnt 

werden, daß eine gemeinſame Intervention erfolgt, 

wenn Dentſchland einen Angriff auf Polen 

unternehmen ſolltet! Es wird ferner berichtet, Poin⸗ 

caré habe angeboten, daß als Gegenleiſtung für die 

engliſche Garantie Frankreich ſich verpflichten wolle, 

England im Falle eines dentſchen An⸗ 

grifjes beizuſtehen. Endlich habe Poiucars 

den Wunſch zu erkenuen gegeben, nicht perſönlich zur 

Konſerenz uach Genna zu gehen! 

  

Finniſch⸗ruſſiſche Grenzhonflikte. 

Der finniſche Geſchäftsträger in Moskau hat aus 

Anlaß des Einfalles bolſchewiſtiſcher Truppen in fin⸗ 

niſches Gebiet der Sowjetregierung eine Proteſtnote 

überreicht, in welcher Beſtrafung ber Schuldigen, 

Schadenerſatz und Verhinderung einer Wiederholung 

verlangt werden. Eine zweite Note proteſtiert gegen die 

Zuwiderhandlung gegen den Friedensvertrag, die 

durch die Verhaftung zahlreicher Finnländer begangen 

worden ſei. 3 
Rußland hat dagegen an die finniſche Regierung eine 

Note gerichtet, in der die Sowjetregierung verlangt, daß 

bewaffnete Abteilungen, die von Karelken die finniſche 

Grenze überſchreiten, entwaffnet und interniert wer⸗ 

den. Die Sowjetregierung ſchlägt zu dieſem Zweck eine 

Schiedsgerichtskommiſſion vor, die aus 2 Finnen und 

2 Ruſſen beſtehen ſoll. 

für die werktätige Bevölkerung 
“*eee²der Freien Stadt Danzig 

Dienstag, den 17. Januar 1922 
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13. Jahrgang 
   

Reichskanzler a. D. Fehrenbach gegen 
, 2 U 242 

Reaktion und Drehſcheibenpolitik. 
Auf dem in Berlin tagenden Reichsparteitag bes 

Zentrums nahm auch der frühere Reichskanzler Feh⸗ 
renbach das Wort, um fol; es auszuführen: 

Zur Frage der Koalttion möchte ich kurz er⸗ 
gänzend Stellung nehmen. Man ſollte ja glav“en, 

daß die nun ſchon ſo lange andauernde Net auſeres 

Vaterlandes alle wirklichen Vaterlanbsfreunde zu⸗ 

ſammen vereinigen würde, in dem milzuwirk die Not 

zu mildern und am Wiederaufbau mitzuwirken. Die 

Kritik an einzelnen Handlungen iſt dabet nicht ausge⸗ 

ſchloffen. Aber wenn man bie Tätigkeit einer 

gewiſſen Partei (der Deutſchnationalen. Rebd.) 

verfolgt, ſo kann man ſich nicht ber Erkenntnis ver⸗ 

ſchließen, daß nicht bloß alles einer ätzenden Kritit 

unterzogen wirb, ſondern auch mit einer bämiſchen 

Frenbe an allen etwaigen Niederlaßen der Megierung, 

an allen kritiſchen Punkten angeſetzt wird. (Sehr rich⸗ 

tig) Es überkommt einen vielfach ein Ekel über 

die Art und Weiſe, wie die Preſſe dleſer Partet ſich 

ausläßt. (Beiſfall.) Man kann es nicht genug be⸗ 

dauern, wenn im gleichen Tone auch hervorragende 

Parteiführer beti ben verſchiedenſten Anläſſen ſich be⸗ 

tätigen. Das iſt keine Tätigkeit im Intereſſe des 

Vaterlandes. (Stürmiſcher Beifall.) Elemente dieſer 

Art befinden ſich aber nicht nur in einer Partei. Die 

Koalition nach rechts wird von uns nicht unter 

allen Umſtänden erſtrebt. (Beifall) Sie darf 

keine Elemente in die Regierung hineinbringen, denen 

es nicht darum zu tun iſt, gemeinſam mit den übrigen 

Regierungskollegen am Wiederaufbau des Reiches zu 

arbeiten, ſondern die nur eine 

Sabotage bei der Regierungstätigkeit 

treiben wollen! (Stürmiſcher Beifall) Zu meinem 

großen Leidweſen muß ich bemerken, daß nach meiner 

Auffaſſung 
in der Deutſchen Volkspartei genügend Elemente 

ſind, die zu dieſen letzteren unglücklichen Faltoren zu 

zählen ſind. Eine Verbreitung nach dieſer Seite hin 

iſt nur möglich mit Perſönlichkeiten, die auf dem 

Boden unſerer Verfaſſung ſtehen und ge⸗ 

willt ſind, mit den übrigen Kreiſen in der Regierung 

zuſammenzuarbeiten. (Stürmiſcher Beifall.) Es iſt ja 

das große Unglück, daß bie zwei Mittelparteien, das 

Zentrum arsgeſchloſſen, hin und her ſchwanken und zu 

den verſchiedenſten Fragen eine präztſe Stellung zu 

nehmen nicht imſtande ſind. Bei der letzten Regie⸗ 

rungsumbildung hat die Demokrattſche Parte nur den 

Reichswehrminiſter in der Regierung gelaſſen, den 

übrigen die Mitarbeit aber verweigert. Die Herr⸗ 

ſchaften hätten durch die verſchiedenen Schwankungen 

ſich genug davon überzeugen können, daß das zur 

Stärkung der eigenen Partei nicht geführt hat. Wir 

haben kein Intereſſe daran, an ihrer Schwächung zu 

arbeiten, ſondern ein Intereſſe, zu wünſchen, daß die 

bürgerlichen Elemente das genügende Rückgrat zei⸗ 

gen, zu jeder Zeit in den gefährlichſten Stunden an 

der Aufrichtung des Vaterlandes mitzuarbeiten 

Fehrenbach kam dann noch auf die Akademiker⸗ 

Frage zu ſprechen und führte aus: 

Der „Hochſckulring deutſcher Art“, der ſich jetzt auf⸗ 

getan hat, verbrämt ſeine Ziele mit allen möglichen 

völkiſchen Redensarten. Wenn ich das Wort „völkiſch“ 

höre, dann wird es mir ſchon ein bißchen bunt. (Hei⸗ 

terkeit.) Der Zweck iſt aber ein rein politiſcher, er iſt 

gerichtet gegen die Sozialdemokratie und gegen die 

Juden, Wir, die zuſammenarbeiten, zuſammen⸗ 

arbeiten müſſen mit der Sozialdemokratie, können 

den öden Antiſemitismus und das blöde Ariertum 

nicht verſtehen. ů 

Die Rede Fehrenbachs wurde mit ſtürmiſchem 

Beifall und Händeklatſchen aufgenommen. 

— Die Ausführungen Zehrenbachs ſollten ſich ſeine 

Danziger Parteifreunde ins Stammbuch ſchreiben. 

Die Danziger Deutſchnationalen ſind um kein Jota 

beſſer als ihre Geſinnungsgenoſſen in Deutſchland. 

Hier aber leiſtet das Zentrum mit ſeinem ehemaligen 

Arbeiterführer dieſer Reaktion nur Vorſpanndienſte. 

  

Die Not ber Städte. Aus Halle wird gemeldet: Die 

Einbeziehung der Stadt Halle in die Ortsklaſſe A 

bringt die Stadt in Gefahr, als erſte deutſche Großſtadt 

den Bankerott erklären zu müſſen. Die durch dieſe 

Einbeziehung notwendig gewordene erhöhte Beamten⸗ 

beſoldung zwingt den Magiſtrat, die Gewerbeſteuer auf 

2068 Prozent zu erböhen. — 

 



    

  

Laſtern ſieiner 

aber e 
Miniſter. — 

And den Revolutlonen, die Spanien erlebte, glug 
das Land ſchließlich als eine Manarchle Pervor, in 
welcher ber König nicht mehr Wefugntſſe bat als etwa. 
im neuen Deutſchland der Reichtpräſident. Miniſter 
können leberzeit durch Mißtrauensvotum der Kammer 
geſtürzt werden. Das Waßlrecht iſt gleich, geheim und 
direkt für die mindeſtens W Jahre alten Männer, doch 
hat man ſich gegen das Proletarlat dadurch G.Hager, daß 
unr wählen darf, wer ſeit mindeſtens zwel Jahren in 
derſelben Gemeinde wohnt. Geſetze, Steuern und 
Staatdausgaben bedürfen auch der Genehmigung ſet⸗ 
tens des die beſitzenden Klaſſen vertretenden Senats. 

An ſich haben die Arbeiterſchaft, die Beamten, die 
Angeſtelllen in Sranien an der Anſrechterhaltung 
diefes Verfaſſungoguſtandes kein Intereſſe. Aber keine 
Repolntion des Proletariats ſtürzte das Kabinett, 
ſonbern die Willkür der Offiglersbünde. Dieſe Herren 
fühten ſich ſchon faft ſo ſtark wie dle Prätoriner 
Alt⸗Roms und geigen uns mit erſchreckender Deutlich⸗ 
keit, was Deutſchland droht, wenn es nicht gelingt, das 
letzige monarchiſtiſche Offizierkorps burch ein demokra⸗ 
tiſch⸗republikauiſches zu erſetzen. 

Die ſpaniſchen Offtiziere wollen keine Diſziplin üben; 
deshalb ſagten ſie wiederholt dem Generalſtab den Ge⸗ 
borſam auf. Im Jahre 1019 erzwangen ſie die Ent⸗ 
laſſung von 28 Schulern der Kriegsakademie, die ſich 
zum Dienſt im Generalſtab vorbereiten wollten. Wäh⸗ 
rend des für die Spanier erfolgloſen Feldzuges gegen 
dte auffäſſigen Kabylen in Spaniſch, Marokko komman⸗ 
bierten die Offiziere, ohne ſich um die Weiſungen des 
Chefs des Generalſtabes, des Generals v. Weyler, 
zu kümmern. Weyler trat zurück. Kriegsminiſter La 
Clerva ließ ſich, wie alle ſpauiſchen und — deutſchen 
Winiſter, von den Offizieren auf der Naſe herum⸗ 
tunzen. Schlieklich aber verlangte er doch Gehormſam, 
und nun forberten am 5. Januar die Offiziere ſeinen 
Miicktritt. Darauf lietz der Kriegsminiſter mit Zuſtim⸗ 
mung des geſamten Kabinetts 12 Offiziere verhaſten. 

Das ließ ſich die Ofſizierskaſte nicht gefallen; ſie er⸗ 
zwang den Rücktriti des Kabinetts. 

  

Kommuniſtiſche Wunderkinder! 
Da die erwachſenen Arbeiter die Sowietſahnen 

immer mehr im Stich laſſen, iſt man in den Kreiſen der 
unentwegten Kommuniſten auf den Gedanken gekom⸗ 
men, den Geiſt von Moskau in die Seelen der Hoſen⸗ 
mätze zu verpflanzen. Ein draſtiſches Beiſpiel für die 
Art, in der man dabei vorgeht, teilt die „Chemnitzer 
olksſtimme“ mit. Sie ſchreibt: Man hat — allen 
Ernſtes! — kommuniſtiſche Kindergruppen gegründet, 
die regelrechte Diskuſſionsabende abhalten, in denen 
die Neun⸗ und Zehnjährigen ſich mit hoher Politik be⸗ 
ů igen. Wie weit dieſes Treiben der Kommuniſten 
neht, davon zeugt ein Bericht, den wir in der Ausgabe 
des „Kämpfers“ vom 3. Jannar über eine Weihnachts⸗ 
feier der Kindergruppe Nord jinden. Dort heißt 

Molieère. 
Wochen nach dem Flaubert⸗Gedenktag begeht 

mit ibm die curopäiſche Welt, das Gedächt⸗ 
A:n 15. Januar ſind drei 

Jean Baptiſte 
uelin, der er unter dem Bühnennamen 

oliłre in die Halle der Unſterblichen trat, in Paris ge⸗ 
wurde. Getanft, denn das Geburtsdatun 8 

en Kammerdiener-Sohnes haben die franzsſiſe 
rantrsorſcher bis heute vergeblich zu finden geſucht. 
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   roder weniger Erfolg veriucht. In ſeinen 

„Lächerlichen Gezierten“ läßt er 3 aus der Provinz nach 
Paris get ene ZJierpuppen, die ich in ſchöngeittt 
natürlichem Gehabe nicht genugtun können, die l. 
Reinfälle e Inm „Bürger⸗Edelmann“ verit 

ber über den eigenen Stand hinaus 
en Kranken“ gent er mit noch derbe⸗ 
ral jehr wigtig gebenden Vertretern 

„öuleibe. Innitten einer hüfiſch und 

wirder mit m 
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— die Miminſten 
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Glaubt eln eruſtbafter Arbeiter —und wir neymen 
an, daß es auch ſolche noch in der KPV gibt — an dieſes 
elende Weſchmalz?, Kommuüniſtiſcher Kampfeßwille bel. 

Ubeit Vielleicht erfinden bie einem kleinen Schulm⸗ 
Leute, dte ſo eiwas ausgebeckt haben, auch noch eine 
Methode, uach der man Kinder zeugen kann, bie gleich 
als kommuniſtiſche Klaſfenkümpfer auf die Welt 
kommen. 

  

75 prozentige Brotprelserhöhung in Deutſchland. 
Im Reichsminiſtertum für Eruahrung aab geſtern Staats⸗ 

ſekretär Dr. Huber den Vertretern der Berllner Preſſe einen 
Ueberblick über die vom Reichbtabinett an 12. Januar be⸗ 
ſchloſſene auberordentliche Erböhung des Brotpreiſes. Die 
Regierunga bandelte bel der Ventfetzung dieſes für die Volks⸗ 
ernäbrung Überaus wichtinen Beſchluſſes unter dem Druc, 
den bie Entente ſeit lüngerer Beit auf das Reich zwecks 
Einſtellung des Zuſchuſſes zur Verbilllaung des Brotgetrei⸗ 
deß ausltbt. Ferner würde aber auch eine bauernde jäbrliche 
Belaſtuns des Reiches — es werden zur Verbilligung des 
Brotgetreides gesenwärtis 28 Mllliarben benöligt — nicht 
durchauhalten ſein. 
Nus dieſen Gründen hat ſich dle Relchsregierung genbtigt 

geſeben, dem Gebanken einer Erübhbung der Mehl⸗ und Brot⸗ 
preiſe näher zu treten. Dat Reichskabinett hat beſchloſſen, 
die Abgabeprelſe der Reichsgetreldeſtelle für Mehl und Ge⸗ 
tretde mit WSirkung vom 16. Febrnar ab zu erhbhen. Dieſe 
Erböhung wird eine Steigerung des Brotpreiſes zur Folge 
baben, die nach den angeſtellten Durchſchuittsberechnungen 
auf etwa Dreiviertel des jetzigen Preiſes zu veranſchlagen iſt, 
wobel ſich je nach den örtlichen Verhüältutſſen in den einzel⸗ 
nen Kommunalverbänden Abweichungen nach oben oder 
unten ergeben können. 

Auch bet dieſer Erhöhung der Mehl⸗ und Brotpreiſe wird 
das Reich bei einer Zugrundelegung des derzeltigen durch⸗ 
ſchnittlichen Dollarkurſes für die Abdeckung der Auslands⸗ 
einkäufe immer noch 10,6 Milliarden Mark, und ſelbſt bet 
einem Dollarkurſe von 100 Mark noch 6,25 Milllarden Mark 
aufzuwenden haben, alſo ſelbſt im letzten Falle noch etwa das 
Doppelte von der bisher bewilligten Summe. Die Erhöhung 
der Mehl⸗ und Brotpreiſe bedeutet zweifſellos eine ſchwere 
und ſehr bedauerliche Belaſtung der Lebenshaltung der Be⸗ 
völkerung. Angeſichts der Geſtaltung der polltlſchen und 
kinanziellen Verhältniſſe iſt ſte aber nicht du vermeiden. 

Schließlich wurde in der Beſprechung noch barauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Regierung beſchloſſen habe, trotz dieſer außer⸗ 
ordentlichen Erböhung die Zwangsbewirtſchaftung und ſomit 
ote Brotkarte im laufenden Wirtſchaftsjahr noch beizu⸗ 
behalten. 

  

Die Quäker verlaſſen Deutſchland. 
Das große Liebeswerk, das amerikaniſche Quäker 

in Teutſchland geleiſtet, geht in dieſen Tagen aus der 
perſönlichen Leitung der Quäker unter die Leitung des 
deutſchen Zentralausſchuſſes für die Auslandshilfe. 
Die Quäker ſelbſt weroͤen bis anf wemige nach Amerika 
zurückkehren oder ſich der Hilfstätigkeit in Rußland 
zuwenden. Für die unermüdlichen Betätinungen der 
amerikaniſchen Quäker zugunſten der notleidenden Be⸗ 
völkerung in den letzten zwei Jahren gebührt ihnen 
Dauk des ganzen deutſchen Volkes. Zu Anfaug er⸗ 

  

  

haftigkeit. So wurden ſeine Komödien zu einer Darſtellung 
der Sitten des damaligen Frankreichs. Hatte er in den be⸗ 
reits genannten Werken der geſellſchaſtlichen Heuchelei einige 
jcharfe Hiebe verſetzt, ſo holte er in ſeinem „Tartüffe“ zu 
einem kernigen Schlage gegen das Pſaffentum aus. Im 
Mantel der Frömmigkeit geht hier ein dunkler Ehrenmann 
ſehr eigennützigen Zielen nach. In der Maske des from⸗ 
men Gottesmannes verſucht der innerlich abgefeimte, aſketi⸗ 
ſche Moral predigende Schurke dem ihm Gaſtfreundſchaft ge⸗ 
währenden Hausherrn Frau und Tochter zu verführen. Doch 
er wird eutlarvt und mit Schimpf und Schande aus dem 
Hauſe gewiefen. 

Starke Charakterkomöbien hat Moltère auch in ſeinem 
„Neuſchenfeind“ (Miſanthrop) und dem „Geizigen“ geſchaf⸗ 
fen. Die erſtere bebandelt wieder das Problem der geſell⸗ 
ſchaftlichen Lüge, die Welt des verlogenen Scheins, in der ein 
anfrechter. ebrlicher Mann nicht zu leben vermag, im „Geizi⸗ 
gen“ zeigte der Dichter, wie die Liebe zum Gelbe die edelſten 
menſchlichen Gefühle zunichte macht. Wer dem Geizigen den 
ihm zum Leben gar nicht mal unerläßlich notwendigen Gold⸗ 
ſchatz wiederbringt, dem will er ohbne viel Bebenken ſeine 
eigene, zukünftige Frau abtreten. Karl Marx hat den Ge⸗ 
danken ſpäter in die Formel gefaßt, daß bei einer beſtimmten 
Gewinnhöhe das Kapital bereit iſt, die eigenen Kinder zu 

. Molières Geizhals opfert die Frau, die er liebt. 

  

    

  

In rcin menſchlicher Hinſicht hat Molisre wenig unge⸗ 
trübte Tage geſehen. Vielleicht waren die Jahre der Wander⸗ 
icheft noch ſeine glücklichſten. Später, als er Welt und Men⸗ 
ichen erkannte, mußte er ſeine Geißel führen, und das ſchaf 
ihm ungezählte Haſſer. Auch in der Ehe fand er kein Glück. 

  

wie manchem andern aus Apolls Reich, wie Anzengruber, 
ie Scheiſel. Mit wirtſchaftlichen Sorgen batte er weniger     

  

  

ſpeare ſpielte Molière die Titelpartien ſeiner 
Stücke ſelbſt, Dichter und Darſteller zugleich. Ein König 
ſriner Kunſt und feiner Zunft, iſt er auch in den Sielen ge⸗ 
ſtorben. Am 17. Februar 16²3 begaß er ſich krank ins Theater. 
Man hatte ihm abgeraten. Doch er widerſprach. „Fünfzig 
arme Theaterarbeiter, die onn mein Auftreten heute auf 
ihren Tagelohn verzichten müßten und alſo morgen nichts zu 
leben hätten, warten auf mich. Ich muß ſpielen.“ So hatte 
er geſprochen und darauf den eingebildeten Kranken im 
gleichnamigen Stück geſpielt. Im leößten Akt brach er zuſam⸗ 
men; geraume Zeit ſpäter bee dete ein Blutſturz ſein Leben. 
Der Haß ſeiner Gegner lebte äber teinen Tod hinaus; die 

   

literariſch verlogenen Zeit wer Molisres Ziel die Wahr⸗ 

lahr den küäglich burthſchnitilich Ube⸗ 
vil Kortionen in 10490 Orien ausgegeben und 

Binber bis zu 14 Hahren, 57 560 Jugend⸗ 
merbende und ſeillende Mütler geſpeiſt. 

lch faßt jedes ſonfzey 

106 . ů ber deut⸗ 
ſchen Kinder iſt burch dieſes Hilfswerk Gewaltiges ge⸗ 

  

ö leiſtet worben. Die Geſeilſchaft der Freunde, der 
Quäker, hat ihr Werk aber nicht halbvollendet liegen 
gelaſſen; bie Mittel für eine neue Speifungsperiode, 
dte der deutſche Ausſchuß letzt leitet, ſind bis Mitte 
Pebruar bereits ſichergeſtellt, und bis zur neuen Ernte 
1622 werben ſie durch eine große Sammlungsaktio 
der Quaker in Amerika in Verbindung mit einen 

      Komitee bervorragender Deutſchamerikaner und dem       Central Relief Comitee aufgebracht. 

  

Elfter deutſcher Gewerkſchaftskonéveß. 
Der ADGB. beruſt den elften Kongreß der freien 

Gewerkſchaſten Deutſchlands für den 19. Juni 1022 
ſcher Leipzig ein. Folgende Tagesordnung iſt vorge⸗ 
ehen: 

1. Erxledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten 
(Wahl der Kommniſflonen, Prüſung der Mandate). 

2. Bericht des Bundesvorſtandes. 
8. Betriebsräte und Gewerkſchaften. 
4. Organiſationsformen und Methoden der Gewerk⸗ 

ſchaftsbewegung? 
5. Arbeitsgemeinſchaften und Wirtſchaftsräte. 
6. Das zukünſtige Arbeitsrecht in Deutſchland. 
7. Aenderung der Bundesſatzungen. 
8. Wahl des Bunbesvorſtandes. 
9. Erledigung ſonſtiger Anträge. 
Der Kongreß wird am 10. Juni 1022, vormittags 

9 Uhr, eröffnet und wird bis einſchließlich Sonnabend, 
den 24. Juni tagen. 

Die Vertretung auf den Gewerkſchaftskongreſſen 
regelt ſich nach den Satzungen des Allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaftsbundes. 

88 32 und 33. Anträge an den Kongreß können nach 
9 64 ber Satzungen von jeder angeſchloſſenen Gewerk⸗ 
ſchaft oder ihren Bezirks⸗ und Ortsvereinen geſtellt 
werden. Anträge einzelner Gewerkſchaftsmitglieder 
werden nur dann zugelaſſen, wenn ſie von einem 
Ortsverein oder dem Zentralvorſtand der Gewerk⸗ 
ſchaften unterſtützt werden. Die Anträge müſſen nach 
9.35 der Satzungen acht Wochen vor dem Kongreß, alſo 
bis zum 22. April 1922, an den Bundesvorſtand einge⸗ 
reicht werden, der ſie ſpäteſtens ſechs Wochen vor dem 
Stattfinden des Kongreſſes zu veröffenttichen hat. 

  

Gegen Hungerznot und Typhus. Der Moskauer 
Sowljet hat beſchroſſen, für die Hungernden Rußlands 
während einer Woche für Theater und Lichtſpielkarten 

„Und dergl. eine Steuer in Höhe von 10 Prozent einzu⸗ 
führen. Während dieſer Zeit werden Straßenbahn⸗ 
karten mit einer Steuer von 2000 Rubel für jede Karte 
belegt. Die Petersburger Aerzte haben in einer Ver⸗ 
ſammlung eine Entſchließung gefaßt, wonach Peters⸗ 
burg als von der Typhusepidemie bedroht zu erklären 
iſt. Flüchtlingen ſoll die Einreiſe unbebingt verboten 
werden. 

  

  

Geiſtlichkeit verſagte ihrem Widerſacher ein ehrliches Begräb⸗ 
nis, der unwiſſende Gaſſenpöbel wurde aufgeboten, und um 
dem Schlimmſten zu entgehen, mußte die Beiſetzung bei Nacht 
erfolgen. Hundert Jahre ſpäter adelte die franzſiſche Aka⸗ 
demie ihren Sitzungsſaal durch eine Aufſtellung der Bülſte 
Moliẽres. J. Kliche. 

Die Meuſchenaffen. Trotz der außerordentlich nahen 
Verwandtſchaft der großen Menſchenaſfen Orang, Gorilla 
und Schimpanſe mit den Menſchen ſind dieſe ſogenannten 
Menſchenaffen nicht als Vorfahrenformen, ſondern vielmehr 
als abgeſunkene Vettern der mehrbegünſtigten Menſchheits⸗ 
form aufaufaſſen. Wie Profeſſor Dr. L. Heck ſich ebenſo 
treffend wie draſtiſch ausdrückt, ſind die Menſchenafßen auf 
halbem Wege ſteheugeblieben. Sie ſind gewiſſermaßen auf 
den Holäweg geraten, als ſte als Baumtiere immer mehr 
ihre Kletterkünſte entwickelten. Der nicht kletternde Menſch 
konnte ſein Gehirn weiter entwickeln. Das ſchwerſte Gorilla⸗ 
gehirn iſt nicht ſchwerer als das eines Menſchenkindes und 
wiegt höchſtens ein Drittel von dem eines ansgewachſenen 
Menſchen. Während man im Menſchenhirn 70 Zentren fin⸗ 
det, ſind in dem des Menſchenaffen nur zwölf. Sprachzentren 
fehlen ihm völlig. Daher iſt es auch ein Unding, von der 
„Affenſprache“ zu reden. Gewiſſe Aeußerungen des Behagens 
und Unbehagens ſtehen thnen zu Gebote. Aber dieſe Affen⸗ 
ſprache iſt das, was Därwin als „Ausdruck von Gemüts⸗ 
bewegungen“ bezeichnete und kann höchſtens als unterſte 
Vorſtufe der Sprache angeſehen werden. Während die Affen 
im jugendlichen Alter eine gewiſſe Menſchenähnlichkeit zeigen, 
tritt mit fortſchreitendem Alter eine immer ſtärkere Ver⸗ 
ichiedenheit hervor. Bon einer gemeinſamen Stammform 
müſſen ſich ſehr frühzeitig den Menſchenaffen abgezweigt 
haben und ſich durch ihre KLetterkünſte „feſtgefahren“ haben. 
Sehr launig ſchildert Heck, wie beim Menſchen infolge ſeines 
aufrechten Ganges ſich der Körperteil entwickelte, den man 
in guter Geſellſchaft als die Verlängerung des Rückens be⸗ 
zeichnet. Beim Aßfen fehlt dieſe Körperpartie. Will man 
ſich über das Weſen der Affen Klarheit verſchaffen, ſo darf 
man ſie nicht abein in zoologtſchen Gärten beobachten, wo ſie 
von jeher zu den größten Sehenswürdigkeiten gehört haben. 
Hier ſind ſie allzu leicht „verrienſchlicht“ worden. Man muß 
verſuchen, ſie nöglichſt unter ihren nattirlichen Bedingungen 
zu beobachten. Die Affenſtation auf Teneriffa iſt leider in⸗ 
folge des Krieges eingegangen, und die Teneriffaaffes nedel⸗ 
ten nach Berlin in den Zoolociſchen Garten über. 

ä—t.—  



    
Danziger Nachrichten. 
Schiedsſpruch für das Baugewerbe. 

Ha ſich bie Unternehmer und die Ardelker des Ovch⸗und 
Tiefbaugewerbes über elne Lobngulage nicht einiaen konnten, 
beſchloflen ſie das Tariſamt zur Entſchetbung anzuruſen. Die⸗ 
ſes tagte geſtern unter bem Vorſitz des Landgerichtsbtrektorß 

LvDr. Aßhlörechi und ſetzte ſich von Uniernehmerſeite aus 

dem Baugewerksmelſter Riechert, dem Geſchäftsfüßrer 
des großen Arbeitaeberverbandes Robattis, ſowie Gerrn 
v. Rampen und von Arbetterfeite aut den Genoſſen Reer 

und Spill und Herrn Dulski zuſammen. Nach ſtunden⸗ 
langen beftigen gevenſeltigen Kämpfen entſchied das Tarif⸗ 

amt, daß auf bie zuletzt tariflich geregelten Löbne elne Zulage 
vor bs Prozent von der laufenden Lohnpertode ab erſolgt. 
Demnach beträgt der Stundenlohn für Manrer und Zim⸗ 

merer 11,25 Mart; für Hilfsarbelter 1085 Mark; für Tieſ⸗ 

pbau⸗ und Erdarbeiter 10,55 Mark. 
In den nöchſten Tagen werden belde Partelen in ihren 

Verfammlungen über Unnabme oder Ablehnung des 

Schiedsſpruches entſchelden. 
  

Die Urfache ber Exploſlon in der Junkergaſſe⸗ 

Am 5. Juni ſand bekanntlich in dem Paptergeſchüft von 

Steinhof in der Junkerhaſſe eine Exploſton ſtatt, bei der drei 
Perfonen erſtickten. Der Inbaber des Geſchäfts, Kaufmann 

Steinhof, wurde wegen fahrläſſiger Tötung zu neun Mo⸗ 
naten Geſänanis verurteilt, weil er im Laden mehr Feuer⸗ 
werkskörper untergebracht hatte, als poltzelllch erlaubt iſt. 
Der Angeklagte legte Berufung ein und die Berufungsſtraf⸗ 
kammer verhandelte Über die Sache nochmals eingehend. 
Hlerbei wurde aufgeklärt, daß die Entzündung der Feuer⸗ 
werkskörper wahrſcheinlich durch eine brennende Zisarette 

erfolgt iſt. Im Laden befand ſich ein Lehrmädchen, im hinte⸗ 
ren Vorratsraum die Verkäuferin. Ein junger Mann mit 
brennender Zigarette hielt ſich im Laden auf und eine Zeugin 

hat geſehen, wie dieſer iunge Mann kurz vorher mit dieſer 
Zigarette hinter dem Ladentiſch an dem Regal ſtand, in dem 
ſich die Feuerwerkskörper befanden. Plötzlich entſtand öie 

Exploſion, Der Laden war voll Rauch und Gas. Man fand 

die beiden Mädchen im Vorratsraum und den jungen Mann 

in der Nähe der Haustür als Leichen. Der Arzt Dr. Hanff 

konnte nur noch feſtſtellen, daß Wiederbelebungsverſuche ver⸗ 

geblich waren und daß der Tod ſchnell durch Erſticken erfolgt 

war. Zur Frage des Verſchuldens des Angeklagten wurde 

feſtgeſtellt, daß der Vorrat im Laden und Nebenraum nicht 

größer als 27%4 Kilogramm ſein durfte. Der Angeklagte nahm 

an, daß dieſe Gewichtsmenge ſich auf die Exploſivſtoffe be⸗ 

ziehe. Auch ein Polizeibeamter wies ſpäter darauf bin, daß 

255 Kllogramm Pulver aufbewahrt werden dürſen und ſchloß 

daraus, daß bezüglich der Feuerwerkskörper vielleicht ein 

ähnlicher Grundſatz berrſche. Das Kammergericht hat aber 

entſchieben, daß hier das Bruttogewicht gemeint ſet. Bei der 

Reviſion durch zwei Poliseibeamte zwet Tage vorher wurden 

etwa 5 btönß53ß Kilogramm Feuerwerkskörper vorgeſunden. 

Der Sachverſtändige Profeſſor Dr. Glimm hat die Brand⸗ 

ſtätte unterfucht und nach den abgebrannten und etwa 8 Kllo⸗ 

gramm unverbrannten Feuerwerkskörpern über 12 Nilo⸗ 

gramm vorgefunden. Ein Teil der Reſte war burch die 

Feuerwehr beſeitigt. Die Tötung iſt durch Kohlenoxyvaͤgas 

erfolgt. Bei einem Vorrat von nur 2½ Kilogramm würde 

das Gas nicht ausgereicht haben, um ſofort tödlich zu ſein. 

Ich bin das Schwert! 
Roman van 

Annemarie von Nathufius. 

14 (Fortſetzung.) 

Not der Seele, du Peitſche über mir! Verführer du, zu 

dem Wahnfinns des Taumels, zur Gebankenloſigkeit, zur 

Flucht vor ſich ſelbſt! 

Unter den jungen Frauen gab es genug, die noch aus⸗ 

gelaſſener waren und vergnügungsſüchtiger als ich. Eine 

ſörmliche Angſt vor ſtillen Stunden, mit denen wir alle 

nichts mehr anzufangen wußten, hatte uns erfaßk. Die Ent⸗ 

zauberung des Gottes, der unſeren Weg mit Blumen be⸗ 

ſtreuen ſollte und nun mit den leeren Händen eines allzu 

menſchlichen Weſens die tauſend Träume zerſtörte, dieſe 

Entzauberung, ſie laſtet ſchwer auf den Gemütern, deren 

Mühlrad die Sebnſucht üver irdiſche Schwere hinaus ge⸗ 

weſen war. 

Kleine Ebba Henningen, deren Fuß die Erde nur ſo 

leicht berührte, wie ein banger Flüchtling, nun verſtehe ich 

dein blechernes ſeelenloſes Lachen, deine Luſt nach Spiel und 

Tanz. „Prinzeſſin Henningen iſt auf allen Feſten“, ſagten 

ſie. So lullteſt du deine Schmerzen ein. Ich weiß, warum 

Meta von dem Buſch und Eva Karolſtein bald in lärmender 

Freude, bald in hochmütiger Verſchloſſenbeit vor den Dingen 

ſtanden, warum ſie frivol und toll erſchienen — dünne Ge⸗ 

wänder und Masken, unter denen ſich Not, Verlaſſenheit 

betrogene Liebe bargen, alle die in den Kot getretenen Klein⸗ 

odien des Herzens. 

Hans Wandlitz' Geiſt lag ſchwer auf mir und weckte nur 

noch das Böſe in meiner Seele. Wenn mir auch alles fehlte, 
um eine erſahrene Weltdame zu werden, — weder beſaß ich 

die Kälte des Herzens, noch die Gleichgültigkeit und Leere 

dieſer verdorbenen Meiſterinnen des Parketts, — meine 

Jugend, mein Temperament feierten dennoch Triumphe. Der 

Boden unter meinen Füßen wurde durch Huldigungen und 

Auszeichnungen täglich feſter, die Luſt an Glanz und Pracht 

verdunkelte immer mehr, was mich früher befcelte. 

Zu Tante Klotilde kam ich nur einmal. Dafür fand man 

mich, wenn der Abend nicht mit Empfängen, Bällen, Diners 

ausgefliüt war, in ber Operette, dem franzöſiſchen Luſtſpiel 

. 

  
  

0, Proßent Kohlenoxydgas wirken töblich, Nach ſelnem Gut⸗ 
achten kommt eine Entzündung burch die Sonne nicht in Be⸗ 
tracht, da die Sonnenſtrablen berelts vorllber waren. Wabr⸗ 
ſcheinlich ſet eine Entzündung durch ein hingelegter brennen⸗ 
des Streichbois oder eine Zigarette. DerPertetdiger wies bar⸗ 
auf bin, baßß der eigentlich Schulbige an dem Unglüc erwieſen 
und mit verungluckte, Das Verſchulden des Angetlagten ſet 
Semgegenüber doch ſebr gering. Er ſei ſchwer geſchädigt und 
auch ſeeliſch ſtark mitgenommen. Die Strafe ſet jebenfalls 
viel zu boch. Das Gericht erkannte an, daß das Unglüick 
waͤhrſcheinlich durch den Serſtorbenen ſelber verurſacht 
wurde. Es bleibe aber doch beſtehen, baß in bem Laden mehr 
Feuerwerkskörper vorhanden waren, als erlaubt war. Be⸗ 
züglich der Strafzumeſſung müſſe in Betracht gezogen wer⸗ 
den, daß drei Menſchenleben vernichtet wurden. Deshalb er⸗ 
ſcheine die Strafe von 9 Monaten Gefängnts nicht zu hoch. 
Die Berufung wurde verworfen. 

  

Freiſpruch im Schidlitzer Meineidsprozeb. 
Unter dem Vorſitz des Landgerichtsdtrektors Truppner 

begann geſtern die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode. 
Die erſte Verhandlung richtete ſich genen die Zimmermanns⸗ 
frau Emilte Etmanski geb. Muſchke aus Schiolttz, welche 
ſich der Anklage nach wegen eines am 1. Jult v. Js. vor dem 
Danziger Schöffengericht gelelſteten Meineides zu verant⸗ 
worten hatte. Es handelte ſich bamals um eine Anklage 
wegen gefährlicher Körperverletzung gegen den Sohn der 
Angeklagten, der ſchließlich frelgeſprochen wurde. Die E. 
hatte damals hauptſächlich veſchworen, dab ein Maurer Pom⸗ 
peckt, der mit ihrem Sohne in etue Schlägeret verwickelt war, 
dabei ein größeres Meſſer benutzt habe. Dieſe eldliche Be⸗ 
kundung wurde von Pompeckt als falſch bezeichnet und führte 
ſchließlich gegen Frau E. zur Anklage des Meinetds. 

Der ganzen Angelegenheit las eine zlemlich nichtige Ur⸗ 
ſache zugrunde. Frau E. hatte am 80, März v. Js. ein 
kleines Kind des Maurers Pompeeckt geſchlagen. Als P. 
davon hörte, kam er aus ſeiner Wohnung heraus und begann 

auf Frau E. zu ſchimpfen. Nun trat der Sohn der Ange⸗ 
klagten dazwiſchen und zwiſchen dieſem und Pompeckt kam 

e3 zu einer Prühgelet, bei ber Pompecki zu Boden geworfen 
und von dem jungen Etmanski mit einem mit einem Stiefel 

bekleideten Fuß geſtoßen wurde. Auch Etmanski hatte ſich, 

wie Zeugen bekundeten, nach Beendigung der Prügelei Blut 

aus dem Geſicht gewiſcht. Die Folge bieſes Vorfalles war 
eine Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung gegen den 

Sohn ber Angeklaäaten, welche mit Freiſprechung des E. 

endete. Obwohl in dieſem Verfahren die E, die Mutter des 
Ungeklagten war, wurde ſie vereidigt, nachdem ſie im Ver⸗ 

lauf ihrer Ausſage den Pompeekt beſchuldigt hatte, ſich bei der 

Prülgelei eines Meſſers bedtent zu haben. Dieſe Bekundung 

wurde von Pompeckt als falſch bezeichnet und füͤhrte ſchlteß⸗ 

lich zur Erhebung der Anklage des Meineides gegen Frau 

Etmanski. 
Bei der Verhandlung lauteten die Zeugenausſagen, wie 

das bei ſolchen aus unbedeutenden Veranlaſſungen entſtan⸗ 

denen Dingen oft der Fall iſt, vielfach widerſyrechend und 

ungenau. Auch hier hatten ſich in dem Hauſe offenbar zwet 

Parteien gebildet, welche für, beſonders aber gegen die An⸗ 

geklagte Stellung nahmen. Troßzdem reichte das vorhandene 

Belaſtungsmaterial nicht dazu aus, die Geſchworenen von der 

Schuld der E. zu überzeugen. Sie verneinten daher beide 

ihnen geſtellten Schuldfragen wegen wiſſentlichen, wie fahr⸗ 

läſſigen Falſcheides, worauf die Andeklagte koſtenlos freige⸗ 

ſprochen wurde. 
  

Dic Allg. Ortskrankenkaſſe veröffentlicht im geſtrigen An⸗ 

zeigenteil eine Bekanntmachung über Abänderung ihrer 

  

mit ſchllipfrigen Witzen, dem Speztalitätentheater. Es war 

das, was Hans Wandlitz für Kunſt übrig hatte und verſtand. 

Dafür war er in Toiletteſachen bewandert, wie die er⸗ 

fahrenſte Mondäne. Er beſchenkte mich fürſtlich; hinter keiner 

Fran durfte ich zurückſteben. Täglich verkehrte ich mit 

Menſchen, die ein eitles, hochmütiges, irrſinniges Gefühl 

ihres Wertes zuſammentrieb. Die Fanfare ihrer Feſte über⸗ 

tönte die Angſtſtimmen meiner geknechteten Natur. 

„Du übertriffſt meine Erwartungen“, ſagte mein Gatte. 

Kamen wir von Bällen heim, auf denen mir Männerblicke 

und ⸗Worte geſchmeichelt hatten, ſchloß er mich mit beſon⸗ 

derer Glut in ſeine Arme. Es reisßte ihn, mich auszuſtelien, 

um danach als alleiniger Beſitzer zu triumphiren, zu 

ſchwelgen. Stete Verführung zu ſinnlichen Gentüſſen, minder⸗ 

mertiger Ehrgeiz machten mich immer mehr zur Sklavin 

dieſes Mannes, der noch keiner der ſchlechteſten war und 

dennoch mit faſt zielbewußter Ruhe alles zerſtörte, was an 

wertvollem Leben in mir keimte. Es galt, uns zu opfer⸗ 

willlgen Geſchöpfen zu machen, die weder fragten noch an⸗ 

klagten, ſondern ihr Schickſal, Verrat, Untreue, Mißhand⸗ 

lungen jeder Art demütig trugen, Stammeserben das Leben 

gaben und nach außen hin die Laſter vertuſchten, die im 

Innern des Hauſes fraßen. Ich habe von dieſen armen 

Schweſtern welche gekannt, die ſchon ſo ſtumyf geworden 

waren, daß ſie nie mehr zum Bewußtſein ihres Elends ge⸗ 

langten und andere, die in ihr eine vollkommene Buße er⸗ 

blickten für die Stunden der Luſt, zu denen ſie in erſter Zeit 

erweckt worden waren. Als Buße nahmen ſie auch ihre 

Kinder hin und ihr Lächeln, thre Freude, ihre Leiden waren 

ſo blaß und farblos geworden, wie die Winterſonne. 

Je mehr ich vergiftet wurde von der Luſt banalſter 

Lebensfreuden und Genüſſe, je weniger entſetzten mich Ent⸗ 

decknugen, die ich auf Schritt und Tritt machte. Unerlaubte 

Liebeständeleien, Spielgeſchichten, boshafte Intrigen be⸗ 

herrſchten das Feld, über das man tanzte, weil man ſfelbſt 

gedankenlos und voberflächlich geworden war. Als ſich die 

Saiſon inz Verlin ihrem Erde näherte, brachen wir mit 

zeinem Kreif Gleichgeſinnter nach Nizza auf. Aber die 

Natur der ſeligen ſonnigen Küſten wußte uns nichts zu ſagen, 

wir brachten unfer Leben mit, das auch hler wie eine leere 

Leierkaſtenmelodie heruntergeſpielt wurde. 

* 

Im Sommer kamen Stunden der Einkehr in Demin.     Auf meinen weiten einſamen Ritten überdachte ich wohl 

Satzungen betr. Erwelterung der ami! 
Dieſe Abänderungen erſtrecken ſich einmal auf K 10 im 
Nachtrog und tritt an Stelle des Göchſtbetrages von 100 Mark 
für Brillen, Bruchbünber und andere kleinere Heilmittel der 
Betrag von 250 Mark. Der Zuſchuß für größere Heilmittel 
mittel wird in Zukunfſt (ſtatt bis zur Obhe von 100 Mark) bis 
zur Höhe von 250 Mart gewährt. Im 3 30 Im 8. Nachtrag 
wird der Zuſchuß zu den Koſten ärztlicher uſw. Behandlung 
tm Höchſtbetrage von 100 auf 250 Mk. erhöht. Die Dauer der 
Gewährung des Zuſchuſſe6 in Ziffer 2 zu den Koſten not⸗ 
wenbiger Krankenhbauspflege wird von 30 Tagen auf 45 
Tage erwettert. Dieſer Nachtrag iſt am 1. Januar 1922 in 
Kraft getreten. 

Der Streik der Holzarbeiter greift auch auf die Klein⸗ 
betriebe über. Infolge Ablehnung des Schiedsſpruches durch 
die Arbeltgeber traten die Holzarbetiter der vter großen 
Tiſchleretbetriebe Danzigs in den Streik. Auf Veranlaſſung 
der Unternehmer ſind nun die Holzarbeiter einer Reihe 
Kleinbetriebe aus geſperrt worden. 

Der gemütliche Abend bes Niederſtädtiſchen Bezirrs⸗ 
vereins dehnte ſich bis in den Sonntag hinein bei wirklich 

froher Stimmung aus. Genoſſe Dr. Bings Feſtrede fand 
allſeitigen Belfall. Die Darbietungen der Jugend und be⸗ 
ſonders das Duett der Geſchwiſter Leonhardt erzeugten 
freudige Zuſtimmung. Einige Anmelbungen zur Vartel und 
Gewertſchaft konnten entgegengenommen werden. 

Stadtiheater Danzig. Infolge Erkrankung der Damen 
Fels und Ottenburg flndet am Mittwoch Abend ſtatt 
„Frauenkenner“ eine Aufführung des Luſtſpieleß „Die 

goldene Eva ſtatt. An Stelle von „Ballerina des Könias“ 
wird am Freitag „Die Fahrt ins Blaue“ gegeben. Zu dieſer 
Borſtellung haben Dauerkarten keine Gülttgkeit. 

Sigrid Onégrin, deren erſtes Konzert hier am Montag 
und vor ausverkauftem Hauſe ſtattſand, hat vielfach ge⸗ 

äußerten Wünſchen nachkommend, ſich bereit erklärt, am 

kommenden Freitag, den 20, Januar, noch einmal in Danzig 

zu ſingen. So erſreulich dieſe Nachricht von den muſiklieben⸗ 

den Kreiſen unſerer Stadt aufgenommen merden dürfte, ſo 

ſei doch gleichzeittg erwähnt, daß dieſer Liederabend wohl 

auch längere Zeit hinaus der letzte in Danzig ſein dlrfte; 
denn auch Siarid Onégrin wird dem europätſchen Muſtk⸗ 
leben durch Dollarika entzogen. 

Steigender Umlatz in der Brotverkaufsſielle jür Arbeits⸗ 
loſe. Im alten Garniſonlazarett, Zimmer 465, befindet ſich 

eine Verkaufsſtelle der Bücker⸗Produkttons⸗Genoſſenſchaft, 

wo an Arbeitsloſe gegen Vorzeigung der Stempelkarte das 

Kilo Brot für 4,20 Mart abgegeben wird. Der täglich ſich 

ſteigernde Umſatz zeigt, daß die Vergünſtigung von den Ar⸗ 

beitsloſen reichlich in Anſpruch genommen wird. 

Hafennachrichten. Eingang: Däu. D. „Niels Ebbeßen“ von 

Kopenhagen, Paſſagtere u. Güter; deutſcher D. „Greta“ von 

Pillau, leer; ſchwed. D. „Erik“ von Wiek, Heringe, engl. D. 

„Kolpino“ von Hull und Stettin, Güter; deutſcher Schlepper 

„Panther“ von Swinemünde nach Pillau, leer M.H.); Dan⸗ 

ziger D. „Phönix“ von Hela, Breitlinge; norw. D. „Saturn“ 

von London, Güter. — Ausgang: Danziger Schlepper 

„Phönix“ nach Hela, leer. 
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zuweilen, was hätte werden ſollen und was geworden war. 

Aber meine liebe Bücherecke im Ankleidezimmer, meine Auf⸗ 

zeichnungen, meine Gedichte flob ich wie Mitwiſſer meines 

Verrats an meiner Seele. Doch der Draug aufzuhalten, 

zu beſſern, wagte ſich immer wieder hervor. Auf den 

Trümmern meiner Hoifuungen, meiner Träume weinte 

ich, bat ich, wurde ich weich und hingebend. 

„Das macht der Frühling“, ſagte Hans Wandlitz und er⸗ 

fand immer neue Reizungen unſeres ern, iſchen Lebens. 

Das allein hielt uns noch zuſammen. Dieſe Erkenntnis 

dämmerte mir täglich mehr und ſaß mir wie eine brennende 

Schmach in der Bruſt. Oft weyrte ich mich gegen ſeine 

brutale Liebesraferei, oßt erlag ich ihr im Rauſchen meines 

Blutes. Die böſen Stunden zu zweien mehrten ſich. Tante 

Brigittes häusliche Tugenden, Gräſin Palzoms liebloſe Vor⸗ 

trefflichtelt triumpbierten wieder über meine Zerfahrenheit. 

Frau von Kuhlmann, der ich einmal ſchüchtern von 

meiner Enttäuſchung in Ehedingen ſperchen wollte, nerſtand 

mich gar nicht. 

„Ich finde es ganz geſund, wenn unſer⸗“ Eheleben raſch 

und gründlich mit unſeren phantaſtiſchen Mädchenträumen 

und ⸗Anſichten aufräumt“, wußtte ic nur zu ſagen, „deſto 

raſcher bekommen wir Herz und Koyf frei für das wirkliche 

Leben.“ 
Meine Mutter fand mich ſogar zum Vorteil verändert. 

Sie hatte die Saiſon in Berlin nicht mitgemacht, da ſie ſeit 

einer leichten Lungenentzündung kränkeite, aber ſie hatte 

von meinen Erfolgen gehört. 

„Dämpfe deine Gefühle und Wünſche“, ſagte ſie zu mir, 

während ſie in blütenweißem Morgenanzug, eine koſtbare 

Treibhauspflanze, vor mir ſtand, „meine nicht alles er⸗ 

gründen zu müſſen, denu ſo viel Grundlichkeit iſt wenis an⸗ 

gebracht in unſerem Leben, das vom Geſchmacke beherrſcht 

wird. Allem nachſpüren — das iſt ſchlechter Geſchmack. Ich 

habe dich im Verdachte, daß deine Leideuſchaften dich oft ge⸗ 

nuüg an Abgründe treiben, von denen ich dich lieber fern 

wüßte.“ 
— 

Und ſi⸗ reichte mir ihre ſchmale weiße Hand, die ich küßte. 

Meine Mutter war eine gute Seglerin geweſen im 

Strome dieſer Welt. Nie klagte ſie ihr Herz der Sünde an. 

Auch wußte ſie nicht, daß man Kummer und erzen 

lieben, ja, daß man, ohne zu müſſen, in die SDtachttd ens 

hinabſteigen konnte, nur um es zr ergründen. 

(Fortſetzung fylat.) 
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ᷣberd 203 der Uufa der Petriſchule Magelsben. SDe 
Borktaaskünktier dat rußtel und Peileren and den —27 

Sülte Selſan 0 1 U er Hebnerfehten Overn⸗ ltarkem Belfall erstelte er m Wunbart. u cuen 

ö‚ Pbereß und den Bortttzen in ſachſtſcher 
erraſchend modnlatſonsfübtgen Ortan lient die Stärte deh 

Kanſtters. Die Grenze feiner Können teiat leboch die Mer. 
Uilung der Ninoardhen, die an die Gbantaſle ber Bußbrer 
doch etwas 3uu grohe Unſorberungen ſiellte. Das guldeſuchte 

Holls folste bein Bortragenden willi und verlebte etnige 

Große Wachahmung elnes fleinen Borbilbes. Ein etn⸗ 

Unbzwangigläbriger Bankbeamſer Malbemar K kanl vor 

dem Schöffengericht unter der Anelage, leinem Bankaeſchaft 

öber 407) 00%0 Mark unterſchlagen zu haben. Der Angetklacte 

iſ gehändin und ein Epfer unlerer Zuſtände. Er war in 

elnem blefigen Bankgeichäft tätig und gewann Einblia in 

  

   
ſtobe Stunden. 

Ddie Spezulatlonen der Wankiubaber, Mit deren Wiſſen 

mathie er dann feibßändts Getbſpekulattenen viit Dohlar⸗ 

noten und polnliſchen Noten. Dabel batte er einen Beriuf 

von elwa (0 0%0 Mark. Nun ſuchte er nach einem Weae, 

dleſen Verkun aul andere obzuwälsen. Auch da fand er 

Morblider. Eine Warſchauer Girma batte anf dieſe Bank 

volnliche Noten zum Spekulleren gegeben. Der Prorurtſt 

jener irmo aab aleichzeitta auch Geid an bieſe Hanziger 

Bank. Die Welbſpetulatlon des Hrokurlſten hrachte Verluſte 

und die Bank übertrua dieſe Berluſte, nach Angabe des An⸗ 

gellnaten, auf das Konto der Warſchauer Iirma nund der 

Nerluſt des Prokuriſten war ausgeclichen, Der Ungeklaate 
machte nun Abnliche Uebertragungen, um ſeinen Berluſt aus⸗ 

zugleichen. Er buchte Scbecks der Bank auf die Reichsbank, 

lleferte ſie aber der Reichabank nicht ab. Mit dem Welde 

dleſer Schecks ſpekullerte er welter in Dollars und polniſchen 

Moten. Er kaufte dreimal etwa für 16 000 Piart Dollar⸗ 

voten und hatte einen kleinen Gewinn. Etwa fünſzebnmal 

kauſte er far 80 bis 100 000 Mark volniſche Koten und machte 

dabel weitere Verluſte. So vergröherte ſich der Fehlbetrag 

auf 400 000 Mark. Zwei Ueberweiſungen einer Berliner 

Bant trug der Angeklagte nicht in das Jonrnal ein und die 
Zuſchrift der Reichsbank wurde vernichtet. Als die Sache 

herauhkam, erflattete der Angeklagte oder ſeine Eltern etwa 

300%ο Mark. Der Kerteidiger wies darauf hin, dak der 

Angeklagte durch ein ſchlechtes Beiſpiel verleitet worden ſei. 

VPas Urteil lautete aufe6 Monate Geſänants wegen Unter⸗ 

ſchlagung. 

D00 Zentner Brotgetreide verfüüttert. Der Ritterguts⸗ 

beſiher Karl Gerbſt, Verghoff (Kreis Löten), der vom 

Seple! ber oi9 bis Februar 1920 fortgefetzt beſchlaanahmte 

Getreldevorräte etwa 1000 Zeutner Brotgetrelide — an das 

Bieh verfültterte, wurde ſeinerzeit vom Schöffengericht Lötzen 

zu fünf Tagen Gefäuganis und zu 26 600 Marf Geldſtraſe 

verurteilt. Die Wefängnisſtraſe wurde durch die erltttene 

Unterkuchungsbalt für verbüßt erklärt. Gegen dieles Urteil 

legten der Angeklaßte und auch die Slaatsanwaltſchaft Be⸗ 

rufung ein. Die Stralkammer in Lock verurteilte den Ritter⸗ 

autsbeſtter zu einem Monat Gefängnis und zu 50 000 Mark 

Gelbſtrafe. 

Volnkswirtſchaftliches. 
Die Berdienſte der Schwerindultrie. Die Deutſch⸗ 

Litxembitraiiche Berawerks⸗ und Hüttenaktien⸗Gefellſchaft in 
Bochum, eines der arößten Unternehmen im Rubrgebtet, hatte 
im abgelaukenen Jahr einen Reingewinn von b8 75g 760 Mk., 
der ſich unter Oinzurechnung des Vortrages aus dem Vor⸗ 
jahre von t3zus 520 Mk. aut 69 152 390 Mk. erböht. Nach Abzug 

von d0 0 ik. für Abſchreibungen auf die Anlagewerte 
verbleibt ein Meberſchun von 3 152 200 Ml., deſſen Ver⸗ 
wendung wie ſolgt vorgeſchlagen wird: Rückſtellung für 
Klelnwyhnunasbautien 10 Milllonen Mark, 20 Prozent Di⸗ 
vidende auf die Stammaktien gleich W Millionen Mark, 
Tautieme an den Auſſichtsrat 1389 225 Mark, Vortrag auf 
neue Rechnung 1 662 664 Mark. Die Zahl der Arbeiter und 
Angeſtelten betrug im Monatsdurchſchnitt 46 710, die ge⸗ 
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k der Arbe E teils aegen deren Wiberſta⸗ 
us Niederländlſc⸗Dunbien wird eine Berteneruns 

der Bedenshaltungskoſten gemelbet!. Vedige konnen mit 
weniger als 400 Gulden im Monat nicht auskommen, Ber⸗ 
belrakete oͤhne Ainder bräuchen mindeſtens 500 Gulder. 

Achtung! Eltern und Vormünder! 

Der Algemckve Gewertſchaflsßund der Preien Stabt 

Danslg veranſtaltet am Peittwoch, den 18. Januar, abends 

6%0 Ubr elne 

Verſammlung der Eltern und Vormünder 
von vebrlingen aller Berufe in der Aula der Vetrifchule, 

Hauſaplatz. 
On bleſer Verſammlung wird der Direktor ber ſtädttſchen 

Dundels- und Fortbllbungsſchule, derr Jaſſe, über das 

Tbema: „Unterrichtszell und Arbeliszelt“ ſprechen. 

Anyeſichts der Beſtrebungen aller Arbeltaeberkreiſe, den 

Jortbildungsſchulunterricht für die Jutendlichen nach Schluß 

der Urdeitszett fattfinden zu laſſen, muß die Arbetterſchaft 

auf den Plan treten und verlangen, daß dleſer Unterricht 

während ber Arbettszeit ertellt wird. 

Darum iſt es Pflicht der Eltern und Vormünder, in die⸗ 

ſer Berfammlung zu erſcheinen. Auch koͤnnen Lebrlinge an 

derſelben teilnebmen. 

ffüünniitt 
Bergröberung ber Stinneb⸗Flotte. Dle Arttenaeſellſchaſt 

„Hugo Stinnes“ hat nicht allein den 6160 Tons großen 

Dampfer „Vroſeſſor Lüvermann“, ſondern auch den Dampfer 
„Bahia Caſtillo“, ein Schiff von 11-790 Tons, früher Eigen⸗ 

tum der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrts⸗G⸗e 

fellſchaft von England zurückgekauft. Die Schiffe werden 

nath der Inſtandſetzung die Namen „Edmund Wagenknecht“ 

und „San Martin“ führen. Außerdem ſind für die Reeberei 
auf der Reichswerſt in Wilbelmshaven drei Dampfer im 

Bau, die die NRamen „Emil Kirdor“, „Carl Legle n“ und 

„Adolf von Bayer“ erhalten ſollen. Es werden dies 
Schweſterſchiffe von 8800 Tons Tragfäbigkeit. 

Die Lohnbewegung im Bremer Hafen beenbet. Alle 

Hafenarbeitergruppen erhalten nunmehr ab 5b. Januar 
1922 eine Lohnzulage von 14 Mark pro Tag. Die ein⸗ 

zelnen Gruppen erhalten ietzt folgende Löhne: 

Stauereibetriebe: Vorarbeiter 718 Mark, Arbeiter 654 
Mark pro Woche. Kai⸗ und Speichereibetriebe: Wor⸗ 
arbeiter, Wäger, Kranführer, Haudwerker und Helzer 
677 bis 688 Mark pro Woche, Arbeiter 648 Mark pro 
Woche. Küper: Bis zum 20. Lebensjahr 648,50 Mark, 
nach dem 2. Lebensjahre 667 Mark, nach vollendetem 
22. Lebensjahre 684 Mark pro Woche. Die Löhne für 
Küper ſind Mindeſtlöhne, die Mehrzahl der Küper er⸗ 
hält noch beſondere Zulagen. 

Drohender Streik in Oberſchleſien. Wie eine Bres⸗ 
lauer Zeitung erkährt, beabſichtigen die kommuniſti⸗ 
ichen Grubenarbeiter Oberſchleſiens, in den nächſten 
Tagen in den Streik zu treien. Die kommuniſtiſchen 
Arbeiter der Rybniker Steinkohlengruben ſind vereits 
nicht eingefahren. Die weitere Ausdehnung des Streiks 
wäre natürlich für die Polen der gewünſchte Anlaß, 
um die Gruben zu beſetzen. 

    

  

  
  

   

   weiteren Bexlguf und Sachverſtändigen 

emnehmung int Brusch 0gen barli Eelg . Mbebs 
und ior Ballett wurde auch Oberregterungsrat v. Gfafenapp 

vom Vollgeipräftdinm veruommen, da er in ainem Geſpräch 

ü mit dem Intendanten v. Putiid geüußert baben ſol, er per⸗ 

ſontich balte Sedenteit Le Mhbevdt.Haflett füär nicht unſittlich, 
ſondern kn Gegentell jäs ablälut künſtteeiſch. Der Heuge 
v. Mlaſenapp erklürt hlerzu, daß er ſich hicht erinnern könne, 

eine berariige Aeußerung getan zu baben. 
Ontendant Exdellenz Eöter Hans v. Mutlitz bekundete als 

geuge und Sacherſtündiger, datz er ſich auf Erſuchen bes 
Voltsetpräſtbltums das Hallett angeſehen babe. Er babe 

dann erklärt, daß er vom ſittlichen Stanbpunkt aus keine 
Einwendungen erbeben könne, 

Später wirb noch von den Verteibigern ein ſchriftliches 
OGutachten des Intendanten Baron v. Putlitz zur Verleſung 

gebratht, das bieſer dem Poltzeipräftdium überſandt batte. 
In bem Gutachten wird u. a. geſagt, daß die Bekleldung mit 
Schrelern auf ihn (Zeugen)-Keinen unanſtändfoen 
Eindruck gemacht habe. Wer etwas Unanſtänbiges ſehen 
wolle, werde dies ſchon bei viel barmloſeren Dingen tun 
können. Dagegen ſtellte die „Nonne“ eine Darbietung bar, 
durch die das reltalbſe Empfinden eints Katholiken ſehr 
lelcht verletzt werden künne. 

Die gleiche Anſicht vertritt als Sachverſtändiger und 
Zeuge Direktor Illing in ſeinem Gutachten 

Zu lebhaften Auseinanderſetzungen kommt es ſchlieblich 
bet der Vernehmung des Facharstet für Geſchlechtskrank⸗ 
hetten Dr. Fritz M. Meyer als Zeuge unb Sachverſtändiger. 
Dieſer bekundet folgenbes: Er habe das Ballett in einem 
Kabarett geſehen und müſſe ſagen, daß dieſe Borführung 
als lolche von der abweiche, die er mit bem Gericht im 
Theater am Zoo geſehen babe. Er ſelbſt habe nicht an der 
Nacktheit ſelbſt Anſtoß genommen, er lege auch kein Gewicht 
darauf, ob das Koſtüm länger oder kürzer ſet, oder ob die 
Bruſt bedeckt ſei oder nicht. Ihm komme es lediglich barauf 
an, ob die Tänze in diefer Form mit ernſter Kunſt identiſch 
ſind. Er ſelbſt habe die Tände höchſt unk Unſtlertſch 
gefunden, insbeſondere in dem Nahmen eines Kabaretts in 
der Alkobolſttimmung der Beſucher. Dies habe er auch be⸗ 
ſonders durch die Ankündiguns des Konféreneters emſpun⸗ 
den „Letzt kommt das, weswegen Sie überbaupt berae⸗ 
kommen ſind!“ 

Morb an einem Bahnwärter. Ein an einem Bahn⸗ 
wärterhaus bei Heidelberg vorübergehender Mann bemerkte, 
daß ein angebauter Schuppen in Flammen ſtand. Er ging 
in das Haus hinein und fand den 66 jäbrigen Bahnwärter 
Wanner erſchoſſen in ber Stube vor. Der à jährige Sohn 
des Bahnwärters war gleichfalls durch Kugeln ſchwer verleßt, 
während die Frau des erſchoßſenen Bahnwärters unverletzt 
war. Die Tat hat ſich kolgendermaßen abgeſpielt. Gegen 
854 Uhr wurden durch das Fenſter mehrere Schüſſe ins Zim⸗ 
mer abgegeben. Eine der erſten Kugeln traf den alten Vahn⸗ 
wärter. Der Tat verdächtig ſind zwei junge Leute, von 
denen dr eine erſt 14 Jahre alt iſt. 

Eutalcilung des D⸗Zuges Koblenz—Trier, Infolge 
Schlenenbruchs eutgleiſte in dem Tunnel zwiſchen Bullay 
und Pünderich der D⸗Zug⸗Koblenz—Trier. Mehrere Rei⸗ 
ſende wurden verletzt. 

gehn Dampfer vom Eis eingeſchloſſen. Nach einer 
Meldung aus Memel ſitzen öſtlich der Infel Hangelund 10 
Dampfer mit drei begleitenden Eisbrechern im Kinniſchen 
Meerbuſen feſt. Dem deutſchen Schiff „Cargo“, zwet 
Dampfern mit 350 heimkehrenden Kriegsgefangenen an 
Bord und einem engliſchen Schiff „Argos“ gelang es, aus 
dem Eiſe fret zu kommen und Reval anzulaufen. Ein ſo⸗ 
fort zur Hilfeleiſtung den Ubrigen noch im Eiſe feſtſiszenden 
Schiffen entgegengeſchickter eſtniſcher Elsbrecher fand nus 
noch den ruſſiſchen Rieſen⸗Eisbrecher „Jermak“ vor. Von 
den übrigen Schifſen war keine Spur mehr zu enkdecken. 
Ein deutſcher Dampfsr „Amor“ und ein eſtniſcher Dampfer 
„Rein“ ſollen bereits geſunken ſein. 

      

      

    

    

     

    

    
    
    

  
  

  
  

    

DD, 

Särntliche 

Geschäfts- und Familien- 

DRKUCKSACHEN 
Massenauflagen in Rotationsdruck 

in kurzester Frist 

    
  
    

 



  

   

    

      

    

       

    
        

  

   

amt wird uns geſchrleben: — 
Geim Steueramt 1 iſt eiue Stelle eingerichtet, ůch v dle 
Kulgabe Hat, ſolche Aus länder zu ermitteln, die ſich nicht 
poligetilich aunaemelbet baben. Dairch die Nichlenmelbung die ⸗ 

ſer Perſonen iſt ei unmöglich ſte zu den Steuern beranzu⸗ 
glehen, wodurch dem Greiſtaat erhebliche Einnahmen / ver⸗ 
loren gehen. Nicht nur bie Hotels und Chambres garnles, 

„ſondern auch bie vielen privaten Schlaſſtellenvermteter 
müſſen unbebingt dafür Sorge tragen, daß die polizeiliche 
Anmeldung der Ausländer burchgeführt wirb. Durch vorge⸗ 
nominene Revifton iſt oft feſtaeſtellt worden, baß viele Per⸗ 
lonen ibrer Meldepflicht nicht genügen und damit bie Allge⸗ 
meinbeit ſchädigen. Es wird die Beſtrafung der in Fraae 
kommenden Perſonen auf Grund der beſtehenden Polizei⸗ 
verorduung in jebem Valle durchgeführt werben. ů 

Der funge Freiſtaat iſt genbtigt, alle erbenklichen Maß⸗ 
nahmen zu ireffen und ſolche Perſonen — beſonders aber die, 
die von außerhalb kommend, öter große Geſchäfte tätigen — 
zur Steuer berauzusteßen. Es empftehlt ſich, das Augenmerk 
Kchen, zu richten und dem Steueramt 1 evtl. Nachricht zu 
geben. 

——— 

    

    

  

öů Der verdopyelte Bierpreis. 
Man ſchreibt uns: Mit dem geſtrigen Tage iſt der 

Bierpreis im Reiche wie auch in Danzig um 100 Proz. 
erhöht worden. Zwar trifft bieſe Preiserhöhung die 
Notleibenden nicht ſo hart, wie z. B. die wucheriſche 
Erhöhung der Kartoffelpreiſe. Als Notleidender kann 
man ſchlietzlich auf Bier ganz verzichten, ohne dabei 
gleich halb zu verhungern. Aber dieſe Bierpreis⸗ 
erhöhung iſt doch von allgemeinem volkswirtſchaft⸗ 
lichem Intereſſe und typiſch dafür, wie ſchnell die In⸗ 
tereſſentenkreiſe mit Pretiserhöhungen im Gegenſatz zu 
Lohnerhöhungen bei der Hand ſinb. Die notleidenden 
Bierbrauer des Reiches, die im Gelde bald erſticken, 
kommen in Berlin zuſammen unb beraͤlſchlagen über 
Gründe für eine kräftige Preiserhöhung. Und wie 
durchſchlagende Gründe findet man da. Die Kaufkraft 
des Geldes, das die Bierbraner erhalten, iſt vermin⸗ 
dert, die Preiſe ſind geſtiegen und die Löhne der Ar⸗ 
beiter dürfen natürlich nicht fehlen. Sie betragen zwar 
nur die Hälfte des Vorkriegslohnes, aber der Spieß⸗ 
bürger jauchzt, wenn er hört, wie ungerecht hoch die 
Löhne ſind. Der Oeffentlichkeit redet man etwas von 
Notwendigkeiten der Erhöhung vor und die Erhöhung 
iſt d urchgeführt. So wie es hier geſchieht, erfolgen 
die Preisſteigerungen auch auf jedem andern Gebiet. 
Eine Sitzung der Führer und Vorarbeiten des Syn⸗ 
boht und das Einkommen iſt um das Vielfache er⸗ 
öht. 
Aber wie ſteht es mit den Arbeitern, Angeſtellten, 

Beamten, mit einem Wort, den Verbrauchern? 
Sie müſſen dies Vielfache anfbringen und alles Weh⸗ 
klagen und Jammern nützt ihnen nichts. Ihre beſchei⸗ 
denen Forderungen werden von den Arbeitgebern kühl 
oder auch mit dem Ausdruck des Bedauerns, 
nicht in der Lage ſeien, höhere Löhne zu zahlen, abge⸗ 
wieſen. Sie unterwerfen ſich nicht einmal den Ent⸗ 
ſcheidungen der Schiedsgerichte, deren Vorſitzende mehr 
oder weniger im Banne der kapitaliſtiſchen Anſchau⸗ 
ungen ſtehen. O, was weiß man da für herrliche faden⸗ 
ſcheinige Gründe für die Ablehnung der Lohnerho⸗ 
hungen anzuführen. Da ſchweigt man von der Kauf⸗ 
kraftminderung des Lohngeldes. Man ſchiebt die Kon⸗ 
kurrenz des Auslandes vor, obwohl die deutſchen und 
Danziger Erzeugniffe, wegen der Schundlöhne auch zu 
SDSDSMSDMSMSMSMeiDeieiMiSeMeMeMDMSDDDSDHDHSHDSDSDSDSDDDSSMSSEESEMMMMSMEMMMMM--—ͤ— 

auf den Verſailler Friedensvertrag, viell⸗ 

daß ſie 

Auund w 5 Keräbe, 
Gatig Justehen. Als unb 10 Ml 

och au 
den Dolchſtoß, vielleicht auch not auf⸗Molen, Zolltarif 
uſw. hingewieſen, end die 
tiefer, nämlich in unſerer falſchen Wirtſchaftsorb⸗ 
nung Liegen, die nur auf bie Proftitpolitik eingeſtellt 
iſt und beren wahre Triebkraft in bieſem Wibderſinn 
der Preisverdoppeiung und der Niederhaltung ber 
Lbhne deutlich für jeben greilfbar zum Ausbruck 
kommt. —— 

eeee 

„Veſtraſte“ Mehlverfälſchungen. 
Bohnenmehl im Rohngenbrot wurbe gelegentlich der 
Unterſuchung von Brot in einigen Danziger Bäckerelen ſeſt⸗ 
geſtelll. Die Ermittelungen haben ergeben, daß dieſes ver⸗ 
miſchte Mehl von dem Mühlenbeſttzer Knuth aus Brentau 
ſtammie. Er hatte ſich deswegen vor dem Schöffengericht on 
berautworten, wo er gellend machte, daß ihm von der Ver⸗ 
miſchung des Mebles nichts bekannt geweſen ſeill Das Ge⸗ 
richt nahm aber an, daß der Angekkagte wiſſentlich gehandelt 
und das Mebl unter Verſchweigung der Berfälſchung ver⸗ 
kauft habe. Es verurtellte ihn wegen eines Vergehens geaen 
das Nabrungsmittelgeſetz zu der höchſt zuläſſtgen Gelbdſtrafe 
von 1500 Mk., in Nichtbeitragsfalle zu 150 Tagen Gefänauts. 
Gegen ſolche gemeingefährlichen Nährungsmittelſälſchereien 
wirb man mit dieſen „Strafen“ natlirlich nichts ausrichten. 

  

Die Priſt zur abeen, der Steuererklärung lür die Ein⸗ 
kommenſtener⸗Veranlagung läuft am 20. Januar 1022 ein⸗ 
ſchliehlich ab. Wie das Steueramt mitteilt, wird die nicht 
rechtzeltige Abgabe der Steuererklärung durch Erbebung 
elnes entſprechenden Zuſchlages oder durch Feſtſevung von 
Orbnungsſtrafe geahndel⸗ öů‚ 

Vorſicht in ber Unterhaltung mit Zeugen, Vor dem 
Schbffengericht ſtand ein Angeklagter wegen einer verbält⸗ 
niamäßig geringen Straffache. Ein Zeuge bekundete nun 
unter dem Elde, daß der Angeklagte ihm vor der Tlr geſast 
habe, der Zeuge ſolle einfach erklären, er wäre betrunken 
geweſen und wiſſe nichts von der Sache. Der Angeklagte 
ſtellte bie Unterredung anders bar. Der Amtsanwalt be⸗ 
antragte ſofortige Verhaflung des Angeklagten wegen ver⸗ 
ſuchter Verleitung zum Meineld. Das Gericht ſah elnen 
dringenden Verdacht als vorllegend, lehnte 1eboch die Ver⸗ 
haftung ab, da eine Verbunkelungsgefahr ober Fluchtverdacht 
nicht vorliegt. Der Angeklagte wurde aber zur ſofortigen 
Vernehmung beim Unterſuchungsrichter vorgeführt. Ange⸗ 
ſichts der vielen unrichitgen Etde, dic fetzt geleiſtet werden, 
iſt dies fine Warnung. 

Der Weſtpreußiſche Fiſchereiverein hielt am Sonnabend 
im Hotel Monopol eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung 
ab. Der Vorſttzende, Fabrikbeſitzer Lück, wies auf die 
weſentlichen neuen Aufgaben hin, die ſich der Verein 
neben der Fiſchzucht und der Pflege des Fiſcherei⸗ 
ſportes in der Förderung der Seefiſcheret durch Ein⸗ 
richtung regelmäßiger Fortbildungskurſe für Seefiſcher und 
durch Verſuchsfiſccreicn mit Neuerungen an Fanggeräten 
und Fahrzeugen unter Führung bewährter Praktiker ge⸗ 
ſtellt hat. Dabet iß die Mitarbeit ber See⸗ und Küſtenfiſcher 
unerläßlich, der Verein ſoll aber auch eine Brücke des Ver⸗ 
ſtändniſſes und der Intereſſen bilden zwiſchen der Fiſcherei⸗ 
bevölkerung und dem fiſchverzehrenden Publikum. An die 
Verſammlung ſchloß ſich nach vielen Jahren wieder einmal 
das früher herkömmliche Fiſcheſſen, bei dem auch Proben 
„der neueſten delikaten Erzeugniſſe“ unſerer für die Nutz⸗ 
barmachung der Fiſchereiproͤdulte ſo bedeutungsvollen 
Fiſchinduſtrie gereicht wurden, Breitlinge in Zubereitungen, 
die ſie von Sardinen kaum unterſcheiden laſſen, Neunaugen 
in tropenſicherer Konſervierung, Heringe in den ver⸗ 
ſchledenſten Formen u. a. m 

Nächtliche Plünderung eines Viehſialles. Dem Beſitzer 
Manbdt aus Oſtroſchken wurden in der Nacht zum Sonntag 

    

Sigrid Onsgin. 
Dieſe Sängerin iſt nur einmal da. Wohl uns, daß es heute 

in Deutſchland ſowas gibt! Auch ſie ſteht nur da und ſingt, 
wie es andere tun. Aber ganz plötzlich faßt ſie mit einem 
Ton, mit einem geſungenen Wort tief in die Seele und holt 
Schlummerndes darin ans Licht. Da wird der Lampenabend 
Tagesſonnenhelle, und der graue Alltag, der dich müde⸗ 
geplackt hat, ein großer Feiertag. Und nun holt dieſe Seltene, 
Begnadete, einen Edelſtein um den anderen aus ihrem uner⸗ 
gründlich ſcheinenden Schatz und verſchenkt froh und be⸗ 
denkenlos, daß es rings unter ihr nach einem zuerſt lautloſen 
Entzücktſein wildes Jauchzen wird. Ganz zu Anfang iſt es 
die Stimme allein, bei der man den Atem anhält, und die 
etwa die ſchönſte Frauenſtimme iſt, die es in Deutſchland gibt. 
Dann kommt die Art, wie ſie ſingt: weich, ausgeglichen, maß⸗ 
voll, kulturgeſättigt, klug. Ein ſolches iſt es um bieſe Sigrid 
Onégin, die das Kunſtlied zum Erlebnis macht. Wohl uns, 
daß es beute in Deutſchland ſowas gibt! 

Vor reichlich zwei Jahren hörte ich ſie das erſte Mal Lie⸗ 
der von Cornelius und Mahler ſingen. Wie muß die Brahms 
ſingen! dachte ich damals. Geſtern nun ſang ſie Brahms. Um⸗ 
rahmt von Schubert, den ſie ſicher unvergleichlich brachte, 
blieben doch dieſe fünf Brahmslieder das Machtvollſte des 
Abends: Welch ein Abgrund von Leiderleben tat ſich in der 
„Sapphiſchen Ode“ aufl Welch ein Meer von Wohllaut gab 
hier die herrliche Stimme her, deren faſt orgelartiger Alt 
wahrhaft berauſchte! Und „Von cwiger Liebe“ konute nur 
noch Julia Culp ſo ſingen. Aehnlich in die Tiefen langende 
Wirknungen erbrachten das „Spaniſche Lied“, ſowie „O komm, 
holde Sommernacht“. Dieſe Sängerin kann es ſich leiſten, 
nach der nachtdunklen Schmerzensode Sapphos ein Liebes⸗ 
liedchen wie „Willſt du, daß ich geh“ zu ſingen, denn im Nu 
hat ſie wieber durch die Kraft innerer Geſtaltung die Stim⸗ 
mung des Lauſchers umgeſchaltet. Von den acht Schubert⸗ 
Ikedern hinterließ„Der Tod und das Mädchen“ geradezu eine 
hypnotiſcheWirkung, und daß eine ſolcheBrahmsſängerin auch 
in Schuberts „Der Wanderer an den Mord“, „Seligkeit“, 

„Verklärung“ und „Fiſcherweiſe“ alle Herrlichkeiten bloßzu⸗ 
legen vermochte, iſt faſt ſelbſtverſtändlich, denn ſie hat die 
Fähigkeit, ihre Stimme auf jede Liedgaͤttung einzuſtellen. 
Kritik hin, Kritik ber: was tut es danach, wenn eine ſolche 
Meiſterin die Effekte wählt, wie ſie ſie gerade für gut hält, 
mit den Kontraſten ſpielt, im Ton manchmal nicht genug Ab⸗ 
wechſelung bietet oder in den Text hineinatmet! Sie kanns 
ſich halt leiſten. Am Bechſtein ſaß gleichfalls ein Meiſter   

ſeines Faches: der Schnabelſchüler Willy Bardas, deſſen 
klares, ſtrenges und einfühlſames Spiel in nichts an ſeine 
Wiener Heimat erinnerte. ‚ W. O. 

—.— 

Wilhelm⸗Theater. 
Die Operettenneuheit „Der Tand ins Glück“, Text von Bo⸗ 

danskt und Hardt⸗Warden, Mufik von Robert Stolz, wurde 
geſtern zum erſten Male aufgeführt. Ueber den Text iſt nichts 
Rühmliches zu ſagen. Der übliche Operettenkitſch. Ein 
Friſeurgehilfe ſpielt, halb unfrelwillig, die Rolle eines Gra⸗ 
fen. Als ſolcher erringt er natürlich die Liebe eines reizen⸗ 
den Mädels, wird jedoch von deren Vater verſtoßen, als durch 
die Rache einer Varietédiva, die mit dem echten Grafen in⸗ 
time Beziehungen verbinden, herauskommt, was ſeines 
Amtes iſt. Doch verläßt ſeine Llebſte ihn nicht, ſo daß alles 
gut endet. Die Muſik verdient dieſen Namen. Sie iſt durch⸗ 
weg flott und flüſſig. Die zarten Stellen, die weaneriſch 
klingen ſollen, geraten jedoch ſüßlich. Stellenweiſe geht die 
Muſtk etwas in die Breite, iſt auch durchaus nicht immer neu. 

Die anfangs matte Darſtelluns belebte ſich bald. Heinz 
Steinbrecher als Friſeur und Pſeudograf war geſang⸗ 
lich und darſtelleriſch wieder sut, von innerer Belebtheit und 
Friſche. Als ſeine Partnerin Liszi ſtand ihm Annie Nun⸗ 
ner durchaus zur Seite. Geſanglich hatte ſie in den oberen 
Lagen eine unreine Intonation, was jedoch einer Indispoſt⸗ 

tion zuzuſchreiben ſein dürfte. Zwei einander überbietende 
Komiker waren Direktor Otto Normann 
ſchließer Sebaſtian' Platzer und Maxtmilinn Richter als 

Hutfabrikant Adam Nutzenbecker. Mit ihren aut angebrach⸗ 

ten Witzen waren ſie von zwerchfellerſchütternder Komik, ſo 

daß die Lacher voll auf die Koſten kamen. Die Varietédiva 

brachte Ellt Schneider temperamentvoll zur Darſtellung. 
Lobende Erwähnung verdienen noch die vier Freundinnen 
Liszis. „ 

Als Dirigent wirkte Kapellmeiſter Werner Goebel zur 
Zufriedenheit, doch muß er ſtellenweiſe das Orcheſter mehr 

zurückhalten, damit die Muſik die Sänger nicht zudeckt, wie 

es geſchah. Direktor Otto Normann ſchuf als Spielkciter 

paſſende Bühnenbilder und ſorgte ſür flottes Spiel. Den 

Tänzen, die gebracht wurden, hätten jedoch mehr Proben 

nur dienlich ſein können. Das Haus war ſehr ſchwach beſetzt. 

Wenn alſo bei Schauſpielern und Kapellmeiſter anſangs die 

Stimmung nicht recht aufkommen wollte, ijt das ihnen nicht 

zu verübeln. C B. 
   

ndſchaft ber . Caßie uu 
hſt nach 

wahren Urfachen piel 

als Logen⸗   

Kallß, 
in Schaf geſteblen, Die Gyuur ſührte 

zunächſt nach Wonneberg. Dort würdo der Schlilt 
Sehöft eines Milchfahrers Lörgeſinten Das ggtehlent 
Schaf fanden Kriminalbeamte geſchiachtet in einem Sack ver⸗ 

Lackt im Keller einel Arbeiters in Emaub. Diefer gab an, 
aß der Fleiſcher Schmeling aus Schiblitz gegen 536 nür 

morgers das Schaf zu ihm gebracht und in den Keil 
ſchafft bave. Das Schwein und bie beiben Gäuſe will Schrn. 
bel einem, anberen Arbeiter eingeſtellt baben. Dort wurden 
nur friſche Federn vorgeſunden, die der Beſtohlene als von 
ſelnen Gänſen berrübrend wledererkannt haben will. Wchme⸗ 
ling EE der Dieb zu ſein und will das Schaf in der⸗ 
lelben Nacht von einem Unbekannten in Karzemken getauft 
haben, Er wurde aber wegen dringenden Verbdachts ber 
Täterſchaft mit zwei anberen Komplisen feſtgenommen und 
dem Gericht zugefüört. 

„Lerreuloſes „Geſchent“, Gelegentlich einer Hausſuchung 
bei einem Arbeiter in Schidlitz wurden 8 Dutzend kleine 
Klichen⸗ und 2 große Brotmeſſer in Oriolnalpackung vorge⸗ 
funben. R. will die Meſſer von einem ihm unbekannten Ar⸗ 
beiter in ber Hopfengaſſe geſchenkt erhalten haben. Da die 
Meſſer zweiſellos aus einem Diebſtabl herrühren, wurden 
ſie beſchlagnahmt und bei der Kriminalpoliset ſichergeſtellt. 
menbes. Beſtohlene können ſich bei der Kriminalpollzei 
melden. ů 

Polizeiberjcht vom 17. Jannar 1922. Jeſtgenommen: 
16 Perſonen, darunter 7 wegen Diebſtahls, 1 wegen Heblerei, 
1 zur Feſtnahme aufgegeben, 5 in Poliszelhaft. Obdachlos: 
2 Perſonen. — Gefunden: 1 Straßenbabufahrkäarte für Joh. 
Rotha, 1 Türſchlüſſel am Bande und 1 Sicherheitsichlüiſſel, 
1 braunlederne Reiſetaſche mit Inhalt unb Papieren für Pro⸗; 
feffor Wladislaw Pietziekt aus Strebebin, abzuholen aus dem 
Funbbureau des Polizeipräſidlums. 1 ſchwarze Akter-nappe 
mit Name Brusberg verſehen, abzuholen von H7ern Dr. 
Gehrke, Stabigraben 15. 1 Skungskragen, uözuholen von 
Herrn Eycke, Am brauſenden Waſſer 4, 1 weißer Kinderpelz⸗ 
kragen, abzuholen von Herrn Franz Siedler, Neuſchottland 
22 c. 1 brauner geſtrickter Kinderhandſchuh, abzuholen von 
Frau Selma Grofkopf, Schllkgaſſe 10. 1 praue Henne, abzu⸗ 
holen von Frau Kirſchberg, 72. Damm 0, 2 Tr. 1 deutſcher 

Schäferhund, abzuholen von Herrn W. Labubda, Stiftswinkel 
Nr. 1. — Verloren: ſchwarze Geldtaſche mit zirka ßoO Mart 
und Rentenkorte Nr. 587 a. 1 ſchwarze Brieftaſche mit 5685 

Mark und Gutſchein von Freymann über 90 Mark. 1 Schuh⸗ 

karton enthaltend Hemd, Hoſe, Serviteur, Kragen, Schlips 
uUſw,, abzugeben im Fundbureau des Polizeipräſidiums, 

EOUOVerſammlungs⸗Anzeiger é G x 

Sozialbemokratiſche Portei Danzig. 

4. Bezirk [(Schidlitz. Donnerstas, den 19. Januar, 

abends 7 Uhr bei Steppuhn, Karthänſerſtraße: Mitglieder⸗ 
verſammlung. Tagesordnung: 1. Vortrag bes Genoſſen 

Grünhagen: Poritiſche und genoſſenſchaftliche Vewegung⸗ 

2. Bericht vom Vertretertag. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 
J. Verſchiedenes. 

Deutſcher Banarbeiterverband: 

Am Mittwoch, den 18. Jannar, nachmittags 477 Uhr, im 

Lokale des Herrn Müller, Niedrige Seigen 8: Vertranens⸗ 

männerverſammlung. 

Dentſcher Eiſenbahner⸗Verband. 

Mittwoch, den 18. Jannar, 6 Uhr abends: Bertrauens⸗ 

männerſitzung, Schüſſeldamm 28 (Maurerherberge). 

Donnerstag, den 19. Januar, abends 6 Uhr; General⸗ 

verſammlung bei Schmidtke, Schichaugaſſe 6. 1. Ab⸗ 

rechnung 4. Hnartal 1021. Jahresbericht. 2. Nenwahl der 

Ortsverwaltung. 3. Bericht der Lohnkommiſſion. 

Deutſcher Metallarbeiterverbanb. 
Bezirk Innenſtadt. Mittwoch, den 18. Januar 1922, 

abds. 7 Uhr, Bezirksverſammlung in der Maurerherberge⸗ 
—pͤ—ñ———. — ———— 

Standesamt vom 17. Jannar 1922. 

Todesfälle: T. des Landwiris Friedrich Finger, 10 M.— 

Schmiedegeſelle Max Neumann, 48 J. 6 M. — Oberpoſt⸗ 

ſekretär Hermann Student, faſt 58 J. — Oberbahnaſſiſtent 

a. D. Paul Leidigkeit, 73 J. 1M. — Witwe Dorothea Boy 

geb. Temp, 70 J. 9 M. — T. des Sattlers Felix Neumann, 

9 M. — Witwe Marinnna Hirſch geb. Pusdrousski, 74 J. 

1 M. — Frau Emma Wallis geb. Brufe, faſt 35 J. — Kutſcher 

Friedrich Taube, 61 J. 8 M. — Frau Johanna Wilms geb. 

Schulz, 72 J. 6 M. — Maurer Max Kultke, 58 J. 9 M. — 

Witwe Martha Frenzel geb. Vowski, 64 J. 2 M. —, Frau 

Ida Meiſterknecht geb. Kuhn, 30 J. 9 M. — Frau Viktoria 

Dodenhöft geb. Reikowski, 55 P. 1 M. — Frau Julianne 

Käthler geb. Vergien, 70 J. 5 M. — Witwe Loniſe Ludwig 

geb. Pegelow, 82 J. 6M. — Wirtſchafterin Jeſſie Gallowey, 

5 M. — Frau Karoline Kuletſa geb. Majewski, 60 J. 

M. 
—————2.t.————t.—;—————ßpxp„—„Kk»„»kx»„„»„„KFm——ò ẽ) 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
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Poli che Mark: (Auszl. —) 6,40 am Vortage 6,35 

Dolla . 1780 „ „ 180 

da 7 
Fuang, Vre, — „ 165,50 Franz. Franks: 
Gulden 

  

  

        

II. I. I5. I. Kurzebrack ＋ 0.82 065 

ichoſt ... ＋ 1.10 „s Montauerſpitze H82 „ 

Sewi 5 t. 0 1. Dieckel 1.16 304 

Warſchau... 9,98 .0.85Dirſchan 1.27 l.04 

15.1. 10. 1. Einlage ort ů 2 

lock....40,5 Schiewenhor 

5 10 Schönan O. P.. ＋ 6,67 646) 

Thorn. ů‚ Galcenberg O. P. 4,68 .68 

Tordon Reuhorſterbuſch. — 2.0•4 2.04 

Culm Anwachs . ＋l57 Tle 

Grauder 
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brei unbekaunt. perr Nummer 1 raat Derrn Nummer 2: 

  
Scee Sr S—HLic-b—-b—hbitte, 1—P—4 

5 ů e en Sbaupibabnbo—ol, w—-w-Wo 

üSSDSE ů ent in ere bie gt. Lerr fer 1 fra 
EEA S oie Vurchfub⸗ Wieen-A-AOuhbieen- uſw. — Wieder keine Antwort. 
rmg des Berbotn am wirkfahn f. — Oerr Rummer 1 zur Dame dleſelbe Frage. — Dame ant⸗ 

iſch auf Aitot ienkele bDerubenden. Krantbeiten An der nachſten Station.“ — Gerr Nummer utet immer Anb in .— S und Wweiteren Großſtäbten nach I Weict Ant. — Darauf Dl, Dene zu beren Nummer 2: 
· 1150 (leik 1. Dyui t Dusverset ieüt&. —— 152⁰ G aber Ur nacie ſi, Wi —— Deu apfskalc- nertets „erbald aptworeen Sie nicht, wem nder oeer Sie 10 

Lämetnes, Propg, degen 8 ber Saigt die Geſchlechtn-⸗ — Darauf der Herr, welcher blöher ſchwiea: les, durch bir Verfn cehebenebGerhol) uvch in kurs, ü„ ͤii- D Vellich rant?“ 0 ü„ „ 
Eeber Vn ues amtlichet Muterial n erbalten. In bie⸗ 6U—0 — Weilccinge an au!. ie. Verbeſiun, M-m.—meinen Ele, ba—Da—daß ich m—mir enens ů nun Scwelter eihel pauen laſfe? 

„ 5535 len üder bie 2 Cerbesgereh.- Shes An. ren naen Ainikeuhel — Eien ů erikaniſcher Gropnädte geräſfe ine ſiah anf Er⸗ 
ei — und Berichte der Geſuud 6 085 Sanmlunt Siäte EEAEAHAAAAIi Hambure) Ader⸗ MD L.0 rerAber Eri barkes Len⸗ 

Stadltheoter Mnilg. — ͤ ⁊.t 
—— ii reia Rybier ubonisunt. 5 ‚ 

Beite, Dienotnt, den 17. Jnnar, abenDee 
ů‚ Daurtharten CO I. F * Ry/ bier- Gewerkiſchaftlich⸗Genoffen⸗ 

Lioder von Auae — Sammann — U. wolt. uum ſchaftliche 5. ft- 
Karten von ikk. Die Mlkx. 86.— In ar . 055 

   

  

Berantwortlich für den rebaktlonellen Teil: Ernſt Oumor 
i „ 9 2 in Danzia; für Anſerate HBruno CEwert in, 

PO. Muniber Wpil Pirtes 2 —— »Hllva.— Druct von J. Sest & Co., Danzia. ů             

        

     
    

   
   

   
   

  

    
   

    
anhn hänfer Junn Gosta n n r We e — Wartburg (esang) Reln Polleenverfan. 

Iou Eirn von Oberſpiolletter Driſchde. ———— — ü ————— — SBegleitung: Musikdlrenter rltz Bisgder. Guünſtige Tarlfe ſſir ů — , Saen Sis Otto Saders. Ertes Gleslahriges Konnert nach ibrer Authan m Den Sinrane 

   
        
   

  

     
    

          

  

Otio Friedrit 2 ‚ Tourné durch Englana. 
panmen wis behannt r. 10 Ur. Sügmian 4 Wae,0 200„lier, der Auengeneſettenen 

ö ö ü achmanino ocι½u½-½ ot evy;, M eren, Suhn. Muhe volk. wuin S.iRr. cev. Tostſ uh. rsfehe Is Diuiig 
Miltwoch, be D 0 voerrerkaut: Deumahnun und. Roiss- Bruno Schmidt, / 
0 Hies bolbens as, Eva. — 5, a. ＋V ů burcau Balironpa. Konzertflagel Bithner Matlenbuden 35. 

      

   

aus dem Magazin Richter & Co,, Jopengasse. — abends 7 Uhr. Dauerkarten EI. Kllihüter- 

  

    abends 7 Uhr. — bahen belne Konzeri 

— ů ((88888888 
Uülttickeit. Die Fabrt im 5 222— ö‚ ů 

,e Dchte, as⸗ 3 uhr. Klelne preiſe. öů P ů 
Stubbenholz 

— 7 Ubr. Danetkarten A 2. 2. 3 ahn Kranhe Luuti Preßurf U Culi uben E werden ſofort dehandelt. Neue 

   
        
      

  

     

    

   

   
      

   
   

  

  
           

        

  
  

   

    

    

  

  
  

Somtag, nachmittags 8 Uhr. Kleine Preiſe. 1 KOE ů — ö ehiypflehlt ab Lager üns, bWtesterE & * Seufee v Wbsen es Somaß apende 7 uhr. Pauskarten hoben kihe hlosiersiuib Hieli, Cebß-reten aßu. mͤler uh. Pelhuttz, Hltiianett. Reu aunſtudiert. „Gaſparone.: voller Garantte Am Lrumpfturm 7 Wane in2 —.—.— Dcegee — Eögeſtel Telefon 2530. 
n jen. ie e AARAE Zahnöteh rechpn 0 joſte 

      

     

    

   

  

   

   i Wilhelm⸗ fheater: Iſilul ir Zohnlederde Qualltäts- 

    

     
   

    

   

     

    

  

  

   

    

   

    

      

— ief. 1 Leiel. Rauchtabake eee Es dee SEsH 2 D.. Oo ů 2621 Pfeſſerſtadt 71 2621 kaulen Sie biliæ bei 
Mornen, — den tu. Januar: ü ů 50 Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. Dokora ane, 

U E — rabakfabril ——— GII ü Kleide didt billig, elegantl? a8 ae (Leienerstst Ar. 56 
„Der Tanz ins Glüc“ 
Operotte in 8 Akten von Robert Stolx. 

FPreltag, den 20. Januar: 

„Der Tanx ins Glück“ 
Vervuibenn im, Warenbam Uabr. — Eehlenmeerkt 

* Lohhans Muccnlengene 10, KTLeahha. S Geschlechtsleiden 

WWeuverauf ſehr biugtY orprobte Krutéerkuremonne Einspritxunzt é Stenographie 

SSSSSSSE Ganze Wohnungseinrichtungen ſowie einzelne — 

und ohne Berufastßörung bei frischen und 
veralteten Leiden. Ausführliche Broschüre mit eeen, 
Anweisung zur Selbstdehandlung und vielen 
Dankschr. versendet diskret Lehen Mk. 5.— — 

„Libelle“ 3 auch Diromöbel — Ledenlſhergeller 
t t „ wolleb: Musln. Pesang. 1681 3 Danziger Möbelfahrik. ieine Anzeigen b6cs Aaahiſensgeit., Sf. 

IV. Damm Nr. 8. Telephon Ar. 5623. EE unserer Zeitung sintt unt. V. 102 an die Exped. üS—————————— billig und ertfolereich. dieſer Zeitung. KE 

Billige Angebote ů 

—Damen⸗Konfektion 
MNeinheutiges Angebot bringt lhinen Waren aus bewährten Qualitäten und in guterVerarbeitung, 
zu Preisen, wie Sie solche in absehbarer Zeit nicht wieder Kkauten können. 
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ů Blusen aus wermen Barhent- und Flanelstolen ....63.—, 58.—-, 395 é Kleider au⸗ gemusterten Stolken, els praktisches Hauskleicd 490.—, 295.—, 168.— 

Blusen au⸗ Sportuanell in Hemdlorm, hell und Inkel. 95.—,73.— 68.— Kleider eus reinv. Stotlen, tesche Formen, in versch. Farben 775.—, 675.—, 5905.— 
Blusen aus Wolstotken, Jumperiorm, gestreint und kariert. 275.—, 178.—, 125.— Kleider aus ruotstonen, tesche aparte Eorm., versch. Ausig. 1275.—,905.—, 77 S.— 

Zlusen reine Seide, in vielen Formen und Farben. 275.—, 195. 125.— Mäntel aus Sportstoften und Covercoat, für das Frühiahr. 575.—, 400.—.275.— 
     

  

Jumper eene wone, gestriert, in verscłiedenen Austahrungen 323.—, 205.—,. 275.— Mäntel aus wermen Plauschstoflen, tesche Macharten.. . 276.—., 773.—,.873.— 
Jumper aos Seicentrikol, viele sShöne Farben und Formen 573.—,475.—,.375.— Mäntel aus reinwoll. Tuchen, in vielen Formen und Farben 1675.—, 1275.—,07 5.— 
Röcke aus Sportstoflen, in praktischer Ausfdhrung 68.—, 48.—, 39*⁵ Koſtüme aus Sport- u. Phantasiestoflen, in mod. Macharten 1975.—,1475.—, 975.— 

Röcke piissierte Jumperform, aus reinwollenen Stoffen. .375.—, 325.—, 275.— Koſtüme aus feinwoll. Stoflen, marine u. schw., feshe Formen 1975.—,1475.—, 975.— 
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Stelckweſten 93. Strickjacken Olle, weiß und farbig „ 
reine Wolle, in vielen schönen Farben und Rimono weſten 

fescher Ausluhrung, 575.—, 450.— 
reine Wolle, ap. pormen 278.— 195. — 
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